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Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterfas de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
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testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 
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Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
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Das Zusammentreffen zufälliger Umstände hat es dem Unterzeichneten seither un- 
möglich gemacht, seine Zeit dem neuen Unternehmen in dem Maasse zu widmen, wie er es 
gewünscht hätte; auch sind ihm durch den Tod und andere Umstände Mitarbeiter geraubt 
worden, auf deren Hülfe er gerechnet hatte, 

Es hat daher das Programm in diesem ersten Hefte noch nieht in seinem ganzen 
Umfange zur Ausführung gebracht werden können. Das im Laufe dieses Sommers fol- 
gende zweite Heft soll diese Lücke ausfüllen. 


Berlin. Ende Juni 1872. 
Dr. W. Brix. 
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Neuer Stromlauf für Ruhestrom 


und 


einige Bemerkungen über Ruhestrombetrieb mit 
besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse im 
Norddeutschen Bunde. 


Von Dr. Franz Dehms, 
Telegraphen - Directions - Rath in Strafsburg. 


Die jetzt zumeist gebräuchliche Verbindung der Apparate und 
Batterien einer Ruhestromleitung bedingt bekanntlich eine Afficirung der 
Empfangsapparate, welche derjenigen bei Arbeitsstromleitungen grade 
entgegengesetzt ist. Dies wurde bei Einführung der Verbindung, wel- 
che zuerst von Frischen in der Zeitschrift des Deutsch - Oesterreichi- 
schen Telegraphen - Vereins Jahrgang V pag. 213 beschrieben wurde, 
nicht als Uebelstand empfunden, da man damals und noch lange danach 
die Schreiber nicht direct in die Leitung schaltete, sondern sie mittelst 
Relais durch eine Lokalbatterie bewegte. Es war nur nöthig, dals der 
Strom der Lokalbatterie bei Ruhestrom über Hebel und Arbeitscontact 
des Relais geschlossen wurde, bei Arbeitsstrom dagegen über Hebel 
und Ruhecontact. So vollzog sich denn auch s. Z. die Einführung des 
Ruhestroms auf zahlreichen Leitungen des früher Preufsischen Telegra- 
phen-Gebietes, ohne dafs aus der entgegengesetzten Wirkung auf die 
Empfangsapparate eine erhebliche Schwierigkeit erwuchs. 

Als man jedoch allgemein die aus dünnem Drathe hergestellten 
Windungen der Blauschreiber direct in die Arbeitsstromleitungen schal- 
tete, wurde es als ein Uebelstand des Ruhestromsystems in der gewähl- 
ten Form empfunden, dafs ein Solches hier nicht gleichfalls geschehen 
konnte. Bei den polarisirten Schreibern wäre dies allerdings ausführbar 
gewesen, solche waren jedoch nicht in der erforderlichen Anzahl vor- 
handen. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Technik und der allgemeinen 
Bildung braucht jedoch eine technische Frage nur zu einer men 
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zu werden, um sofort auch ihre Lösung zu finden. So auch hier. Der 
Telegraphen-Secretair Wiehl gab eine Constructionsveränderung für 
den Hebel der Blauschreiber an, durch welche die Apparate zur directen 
Einschaltung in Ruhestromleitungen befähigt wurden, ohne ihre Ein- 
schaltung in Arbeitsstromleitungen auszuschliefsen. Sowohl von seiner 
Construction als von zwei anderen nach ähnlichem Princip, welche 
später vom Verfasser und sodann vom damaligen Telegraphen-Secretair 
v. Brabänder angegeben wurden, sind sehr viele Apparate im Ge- 
brauch; alle drei Arrangements sind in der Zeitschrift des Deutsch- 
Oesterreichischen Telegraphen -Vereins und zwar Jahrg. XIV pag. 232 
und Jabrg. XV pag. 115 und pag. 169 beschrieben und skizzirt. 

Hebel dieser Construction mögen nachstehend kurz als ,Knick- 
hebel“ bezeichnet werden. 

Fast zugleich mit dem Wiehl’schen Vorschlage (wenigstens stehen 
beide Aufsätze, die ohne Datum sind, nebeneinander) brachte der da- 
malige Telegraphen-Secretair Oesterreich die Möglichkeit der directen 
Einschaltung des für Arbeitsstrom aptirten Schreibers in Ruhestrom- 
leitungen zur Sprache, und zwar vermittelst der Rückkehr zu dem ur- 
sprünglichen Stromlaufe für Ruhestrom. Jedoch hat dieser Vorschlag 
Anklang nicht gefunden; der Grund mag wohl hauptsächlich der sein, 
dafs an mafsgebender Stelle der durch das blofse Gewicht des Schlüssel- 
hebels bewirkte Contact des Letzteren mit der Arbeitsschiene nicht für 
zuverlässig genug gehalten und zugleich befürchtet wurde, dafs das 
genügenden Schutz hiergegen bietende Einsetzen eines Stöpsels nach 
dem Arbeiten häufig vergessen werden würde. 

Zu einem andern Wege, um für Arbeitsstrom eingerichtete Ap- 
parate direct in eine Ruhestromleitung zu schalten, führt folgende 
Betrachtung: ١ 

Wenn zwei Punkte x und + durch 
drei Stromwege I, 11 und HI verbunden 
sind, welche enthalten: 

I Eine Batterie B, mit der elektro- 
motorischen Kraft E, und dem Ge- 
sammtwiderstand W,, 

II Eine Batterie B, mit der elektro- 
motorischen Kraft E, und dem Ge- 
sammtwiderstand W,, 

HI Einen Widerstand W ohne Batterie, 
und wenn beide Batterien so geschaltet sind, dafs sie — den Stromweg 
III fortgedacht — einander unterstützen, so wird nach bekannten Ge- 
setzen der Stromweg III ohne Strom sein, wenn sich verhilt: 

Wi: W = E,: Es. 
Für diesen Fall sind die Stróme in I und II einander gleich und von 
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solchem Betrage, als wäre jeder Stromweg ein in sich geschlossener 
unabhängiger Kreis; zugleich ist dann weiter der Betrag des Wider- 
standes W ganz ohne Einfluís auf die Ströme in I und II, man kann 
die Punkte x und + widerstandslos verbinden, oder den Stromweg III 
ganz Öffnen, die Ströme werden dadurch gar nicht alterirt. Sobald 
aber einer der Stromwege I oder II geöffnet wird, so wird in III auch 
ein Strom circuliren. 

Fig. 2. Der Stromweg I mit der Batterie B, 
mag die Ruhestromleitung mit den ir- 
gendwo in dieselbe geschalteten Elemen- 
ten darstellen, bei den Punkten X und + 
tritt dieselbe mit den Empfangsapparaten 
einer Station in Verbindung, innerhalb 
welcher die Stromwege II und III ein- 
4 Ct ' gerichtet sind. In II liegt eine Batterie 
(B,) mit einem künstlichen Widerstande r, 
in III dagegen der Schreiber M. Das Galvanoskop G kann in irgend 
einem der Stromwege stehen, am zweckmâlsigsten in III, der Schlüssel S 
dagegen gehört in 1. 

Es übersieht sich leicht, dafs die Batterie B, und der künstliche 
Widerstand r in der Art miteinander in Einklang stehen müssen, dafs 
Erstere, mit dem Widerstande zu einer Kette geschlossen, eine Strom- 
stärke gleich derjenigen. erzeugen würde, mit welchen die Linie betrie- 
ben wird. Dies ist jedoch zunächst die einzige Bedingung, welcher 
beide genügen müssen. 

Die Aufgabe ist nun theoretisch gelöst. Im Zustand der Ruhe ist 
der Apparat stromfrei, trotz des in der Linie circulirenden Stromes. 
Sobald irgend eine Station die Leitung unterbricht, wird der Apparat 
durch die Batterie B, bewegt. Er functionirt also so, als ob er in eine 
Arbeitsstromleitung geschaltet wäre. 

Die speciellere Prüfung dieses Stromlaufes im Vergleich mit dem 
üblichen ist nicht ohne weiteres, wenigstens theoretisches Interesse. 

Zuvörderst entsteht die Frage nach der Stromstärke, mit welcher 
bei Unterbrechung der Linie der Apparat bewegt wird. Es werde diese 
mit A, der Linienstrom dagegen mit J bezeichnet, so ergeben sich 
leicht die folgenden Gleichungen: 


WA ung. % s 


LII 
eg 


EE W. 
W, _ a 
4 = E, also A — 5 m WA W, e o e . (1) 
— WW, ı 


Hiernach ist der Strom 4, mit welchem der Schreiber anspricht, stets 


۱ 7 1 l 
kleiner als der Linienstron J. Setzt man سے‎ 4, so dals ؛‎ den Werth 
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von Â in Theilen von / angiebt, ٥٥ ist 
NEY woraus Met جس‎ e e مد‎ 0 
hervorgeht. 

Aus dieser Gleichung läfst sich berechnen, wie grofs der Wider- 
stand W, im Stromwege II gemacht werden muís, wenn man für den 
den Apparat bewegenden Strom A einen bestimmten Werth verlangt. 
Soll z. B. A den Betrag von 0,6 J erreichen, so ist 7 = 0,6 zu setzen, 
also mus W, = W. d — 1,9 W gemacht werden. Danach kann dann 

? 
weiter die Stürke der Batterie B, und der künstliche Widerstand be- 
rechnet werden. 

Beispielsweise pflegt der Widerstand der direct in die Leitung ge- 
schalteten Blauschreiber incl. Galvanoskop bei den im Norddeutschen 
Bunde gebrüuchlichen Apparaten ca. 6609 (Siemens- Einheiten) zu be- 
tragen. Begnügt man sich zur Bewegung des Apparates mit einer 
Stromstärke von 3 des Linienstromes, so ist 7 = ?, also muls 

W,—W. — W — 13208 

gemacht werden. Der Linienstrom J pflegt so bestimmt zu sein, dafs 
er derjenigen Stromstürke gleich ist, welche durch drei Meidinger Ele- 
mente in einem Kreise von 2003 Widerstand erzeugt wird (pro Meile 
ein Element) Mithin würde für einen Widerstand von 13208 eine 
Batterie von 20 Elementen erforderlich sein, und da diese bei den üb- 
lichen Elementen einen Widerstand von ca. 803 zu besitzen pflegen, 
so würe der künstliche Widerstand r, welcher mit der Batterie B, zwi- 
schen die Punkte x und + zu schalten ist, auf 1320— 80, also rund 
12509 zu normiren. 

Hierbei ist die nicht vóllig bestimmte Definition des Linienstromes 
als des durch 3 Meidinger in einem Widerstande von 2008 erzeugten 
Stromes so aufgefalst, als hiefse es: die dreifache elektromotorische Kraft 
eines Meidinger in einem Gesammtwiderstande von 2008. Die Cor- 
rectur des Widerstandes von 1320 auf 1250 füllt fort, wenn die Defi- 
nition bedeutet, daís 3 Meidinger gewóhnlicher Construction auf einen 
âufseren Widerstand von 2005 gerechnet werden. 

Nicht alle 20 Elemente im Stromwege II sind als Mehraufwand in 
Folge der Anwendung des neuen Stromlaufes zu betrachten. Die im 
Stromkreise I aufgestellten Batterien sind um 10 Elemente schwächer, 
als bei dem üblichen System, da die 10 Meilen Widerstand des Schrei- 
berg als gar nicht mit eingeschaltet zu betrachten sind. Der Mehrauf- 
wand betrügt also 10 Elemente auf jeder so ausgerüsteten Station. Er 
würde Null sein, wenn man mit einem Werthe gleich der Hälfte des 
Linienstromes J für den den Apparat bewegenden, also mit A =} J 
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sich begnügen wollte, er beträgt 5 Elemente für A = 0,6 J; 10 für 
A =}? J, und setzt er eben practisch die Grenze für den Strom A, 
welcher sonst dem Betrage des Linienstromes J beliebig nahe gebracht 
werden kónnte. 

Nun ist es aber factisch ganz unbedenklich, wenn der Strom, wel- 
cher den Ankeranzug bewirkt, erheblich geringer ist, als der Linien- 
strom J. Denn ein Knickhebel, welchen zu bewegen der Strom J 
ausreichend sein muls, erleidet viel bedeutendere Reibungsverluste als 
ein gewöhnlicher Hebel. Statt eines Zapfens besitzt jener zwei, dar- 
unter einen mit grolser Winkeldrehung, und es tritt an der Kuppelungs- 
stelle noch gleitende Reibung *) hinzu, somit bedarf der Knickhebel auch 
viel mehr Kraft zur sicheren Bewegung als ein einfacher. Genügt nun 
für Erstern der oben definirte Strom, so möchte schon die Hälfte und 
jedenfalls 2 desselben für den einfachen Hebel ausreichen. 

Auf den ersten Blick scheint sich übrigens Folgendes sehr zum 
Vortheil des neuen Stromlaufes herauszustellen: Bei der üblichen Ein- 
schaltung wird der Hebel bewegt durch den Unterschied zweier Strom- 
stärken, deren eine der gewöhnliche Linienstrom, die andere aber der 
von demselben beim Arbeiten einer Station übrigbleibende Rest ist. 
Namentlich Letzterer ist nun nicht nur sehr veründerlich, sondern auch 
hâufig ein ziemlich grolser Bruchtheil des Linienstroms. — Bei der 
vorgeschlagenen Einschaltung aber wechselt, wie es scheint, im Ap- 
parate der Strom Null mit einem innerhalb der Station unabhüngig von 
der Station erzeugten Strome ab. 

Practisch ist aber die Sache nicht ganz so günstig. Die Strom- 
schwankungen in der Leitung sind mit Rücksicht auf mangelhafte Bat- 
terien und Verbindungsstellen, namentlich aber auf den wechselnden 
Isolationszustand, unvermeidliche Zustânde, und wird also der Linieri- 
strom dem sehr genau definirten hiervon nicht berührten Strome im 
Stromwege II nicht immer vóllig entsprechen. Somit wird im Zustande 
der Ruhe eine gewisse Stromdifferenz durch den Apparat gehen, und 
ist sogar — streng genommen — eine genaue Regulirung practisch nicht 
einmal móglich. Denn die Anwendung von variirbaren Rheostaten 
kann wohl ohne Weiteres als verwerflich bezeichnet werden, man mus 
also die Batteriestárken variiren, und dies ist bei hydroelektrischen Stró- 
men nur sprungweise móglich. | 

Ebenso ist der bei unterbrochener Linie in derselben zurückblei- 
bende Stromrest nicht ohne Einfluís auf den Strom, mit welchem der 
Apparat anspricht. Es heifse dies Stromresiduum — wie es sich für 
die betreffende Station eben stellt — S, so hat man nach Skizze Fig. 3: 


*) Diese ist bei der nur durch die Schwerkraft bewirkten Kuppelung des v. Bra- 
bánderschen Systems grófser, als bei den Charnierkuppelungen, da bei diesen der zweite 
Hebel balancirt werden kann. 
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Fig. 8. i+ Sami, | woraus 
i, Wa +:W=E, | Wi + WAS د‎ Wiz E, 
und endlich 
E, — W.S 

: YON ری‎ (3) 
i hervorgeht. 
۱ 4 ist der den Apparat bewegende Strom; 
man sieht, dafs derselbe durch das Strom- 

residuum S geschwächt wird, da S mit 
seinem wirklichen Vorzeichen in die Rechnung geführt soe in ist. Für 


E, 
S —0 nimmt i den schon oben gefundenen Werth A= Ww, an 
Die Schwächung findet also statt im Verhältnifs von 
E £A 


Hiernach hat, wenn beim Arbeiten nur a2 des Stromes aus der Linie 
verschwinden, auch der den Apparat bewegende Strom nur n? des Wer- 
thes, welchen er bei ganz stromfreler Leitung annehmen würde. 


Die günstigen Verhâltnisse, welche man herausrechnet, so lange 
man auf die Isolationsfehler etc. keine Rücksicht nimmt, werden also 
bei diesem Stromlaufe ebenso wie bei dem üblichen durch die Isolations- 
fehler sehr zu Ungunsten der sichern Wirkung alterirt. Jedoch ist 
Ersterer gegen Letztern hier etwas im Vortheil. Denn es ist das sichere 
Arbeiten eines Ápparates viel weniger gefáhrdet durch einen W echsel der 
Anziehungsstróme, als durch einen solchen in den Abfallsstrom- 
stärken. Beim üblichen Systeme sind die Letztern von der Lage der 
arbeitenden Stationen abhängig, also wechselnd und die erstern weniger, 
beim vorbeschriebenen System umgekehrt. Steht es schon hierdurch 
günstiger da, so ist dies noch mehr der Fall, insofern sich die Station 
die Abfallsstromstárke jeden Augenblick fast genau auf Null bringen 
kann. Eine grobe Regulirung — kaum je nóthig — besitzt sie in ihrer 
Batterie B,. Bei einer Normalstürke derselben von 20 Elementen kann 
man durch Zufügen oder Fortnehmen eines Elementes den Strom im 
Stromwege II um rund 3; seines Betrages ändern, man kann also ver- 
mittelst dieser Regulirung Aenderungen des Linienstromes um }, seines 
Betrages folgen. Die feinere Regulirung, welche wohl ausschliefslich 
anzuwenden sein dürfte, liegt in dem der Station zuzuweisenden wei- 
tern Antheile der Gesammtbatterie B, der Leitung. Als Wegweiser 
für die Regulirung dient das Galvanoskop, welches auf Null zu füh- 
ren ist. 

In der Skizze Fig. 4 ist nun eine diesem Stromlaufe entsprechende 
Apparatverbindung dargestellt. 
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Die Batterie 5 stellt denjenigen Theil 
der gesammten zur Linie gehörigen Batterie 
B, dar, welche der betreffenden Station ` 
zugewiesen ist. Ihr einige Elemente dieser 
Batterie zu geben, erscheint aus dem so- 
eben erwähnten Grunde angemessen, da nun 
die Station durch Aus- oder Einschalten 
eines oder einiger Elemente den Linien- 
strom constant halten kann. Um sicher zu 
entdecken, ob im Galvanoskop noch ein 
Strom vorhanden ist, wird dasselbe zweck- 
mälsig mit einem Ausschalter zur Controle 
der Nullstellung versehen sein müssen. 

Es erscheint übrigens bedeutend ange- 
messener, wenn man den Linienstrom immer 
nach dem durch den Stromweg II dargestell- 
ten Strome regulirt, als wenn man umgekehrt den Letztern jenem anpaíst. 
Es würde hierdurch zugleich ein weiterer wichtiger Zweck erreicht, näm- 
lich der, den Linienstrom constant und auf einer vorher festzusetzenden 
Höhe zu halten, und hat eben das Bestreben, geeignete Mittel für diesen 
Zweck zu finden, zur Construction dieses Stromlaufes geführt. Da ge- 
ringe Stromschwankungen practisch bedeutungslos sind, so ist die De- 
finition des Linienstromes als desjenigen Stromes, welcher durch eine 
gewisse Anzahl Meidinger’scher Elemente in einem aus Neusilber oder 
Graphit körperlich dargestellten Widerstande erzeugt wird, hinreichend 
genau; sowohl die Constanten der Batterie als auch der Widerstands- 
werth des Etalons sind für den Zweck in Rede constant genug. Wird 
der Widerstandsetalon im Batterieschranke befestigt, so compensiren 
sich die geringen Aenderungen, welche sein Werth und der Batterie- 
widerstand durch die in Zimmern vorkommenden Temperaturwechsel 
erleiden, noch zum Theil. Es besitzt also die Station dann nicht nur 
in dem Stromwege II ein verkörpertes genaues Maaís für die in der 
Linie verlangte Stromstürke, sondern auch in ihrem Galvanoskop ein 
Mefsinstrument für denselben von mehr als gewöhnlicher Schärfe, da 
es in der Nullstellung angewendet wird, endlich in der Batterie 5 das 
Mittel, die etwa gefundene Stromdifferenz zu beseitigen. 

Practisch anwendbar wird der Stromlauf übrigens erst in Rück- 
sicht darauf, dafs, wie Eingangs erwähnt, die Ströme im Ruhezustande 
von dem Widerstande der Apparate im Stromwege III völlig unabhängig 
sind, dafs man also Galvanoskop und Apparate nach Belieben ausschalten 
und auswechseln kann, ohne daís dies irgend eine weitere Verânderung 
oder nur Regulirung nach sich zieht. Derselbe ist für Zwischenstatio- 
nen wie für Endstationen ohne Weiteres geeignet und kann auch so- 
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gleich mit dem üblichen Umschalter No. 6 combinirt werden, worüber 
unten Weiteres folgt. Es steht ihm schliefslich der grofse Vortheil zur 
Seite, dafs bei Anwendung desselben die Morsezeichen mit dem Gehör 
lesbar sind. 

Der Umstand, dafs der gesicherte Betrieb einer Ruhestromleitung 
viel weniger auf der grofsen Stärke, als auf der Gleichmâlsigkeit des 
Stromes beruht, scheint übrigens noch nicht allseitig die gebührende 
Würdigung gefunden zu haben. Zwar finden Combinirungen der Zweige 
verschiedener Leitungen in manchen Stationen, ohne dafs danach ge- 
fragt wird, ob die Constanz des Verhältnisses zwischen Widerstand und 
elektromotorischer Kraft dadurch gestört wird, wohl kaum mehr statt. 
Wenn aber z. B. eine Station, sei es wegen Gewitter oder Störung etc., 
ihren Apparat ausschaltet, so hat sie kein einfaches Mittel und auch 
wohl keine Anweisung, die 10 für denselben gerechneten Elemente mit 
auszuschalten. Auch wird ganz allgemein bei den mit Umschalter No. 6 
nach den in der Zeitschrift des Deutsch-Oesterreichischen Telegraphen- 
Vereins Jahrgang XIV Taf. XX Fig. 4 oder 7 versehenen Stationen 
die Circularstellung vorschriftsmälsig so genommen, dafs durch Stópse- 
lung eines der beiden seitlichen Löcher des Umschalters der eine Ap- 
parat ausgeschaltet wird, während er bei der Stationsstellung wieder 
dem einen Zweige hinzutritt. 

Die bei diesem Umschalter noch beibehaltene Trennung der beiden 
Mittelschienen, welche übrigens für keinen der üblichen Stromläufe 
nöthig und also wegen der unsicheren Stöpselung nur schädlich ist, 
macht nun freilich eine solche Ausstöpselung nothwendig*). Diese Noth- 

Fig. 5. wendigkeit füllt jedoch fort, 
- wenn die beiden Schienen 
durch einen Drath zu einer 
einzigen verbunden werden. 
Wenn nun aber dann die 
beiden seitlichen Stöpsel- 
lócher nie, und das obere 
Loch 1 ja auch nur hóchst 
selten (bei den neuen Blitz- 
ableitern gar nicht) ge- 
braucht werden, so kann der 
complicirte und theurere 
Umschalter entbehrt und 
durch den denkbar einfach- 
sten, den sogenannten Aus- 
schalter, welcher nur zwei 


*) Zusatz im August 1871. Der Umschalter wird seit einiger Zeit mit ungetheilter 
Relaisschiene gefertigt. 
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Schienen mit einem Stöpselloch zur Verbindung derselben besitzt, er- 
setzt werden. Der Stromlauf nimmt dann die in den Skizzen 5 und 6 
dargestellte Form an, von welchen 6 sich auf die übliche Apparat- Ein- 
schaltung, 5 aber auf die oben beschriebene bezieht. Dafs in der Cir- 
cularstellung beide Apparate 0۶ dürfte wohl nicht ernstlich als 
Hinderniís gelten. 

Die Gleichmäfsigkeit der Ströme in den Ruhestromleitungen Behufs 
dauernder Erhaltung derselben zu controliren, fehlt es übrigens nicht an 
andern einfachen Mitteln. Zunächst würden wohl eben die Zwischensta- 
tionen, welche mit der besprochenen Vorrichtung zur beliebigen Trennung 

Fig. 6. der Linie in 2 gesonderte Zweige 

Erde. t; oder Verbindung derselben zu ei- 
ner Leitung versehen sind, diese 
Controle auszuüben haben. Schon 
ohne irgend eine Zuthat zu der 
in der Zeitschrift des Deutsch- 
Oesterreichischen Telegraphen- 
Vereins Jahrgang XIV Taf. XX 
sub 7 resp. in der vorerwähnten 
Skizze 4 gegebenen Schaltung 
sind sie dazu im Stande. Bei 
ruhender Correspondenz darf die 
beliebige Einstöpselung oder Ent- 
stöpselung des Loches 4 des Um- 
schalters, gute Erdleitung vor- 
ausgesetzt, keinen Einfluís auf 
die Nadeln der beiden Galvanoskope ausüben. Indessen sind die ge- 
bräuchlichen Galvanoskope bei gröfseren Ablenkungen zu unempfindlich, 
und können noch erhebliche Stromschwankungen der Wahrnehmung 
entgehen. 

Es giebt jedoch, wie ich gefunden, unter den so verbreiteten ste- 
henden Galvanoskopen mit 2 Drathkästen von Siemens und Halske nicht 
wenige, die wie Differentialgalvanometer wirken, d. h. so, dafs der nám- 
liche Strom in beiden Drathkästen den nämlichen Einflufs auf die Nadel 
ausübt. Diejenigen, welche es nicht schon sind, lassen sich mit gerin- ` 
gen Kosten in solche Differentialgalvanoskope verwandeln. Werden bei 
diesen alle 4 Drathenden mit Klemmen versehen, und dann jeder Drath- 
kasten so in einen der beiden Zweige der durchgehenden Ruhestrom- 
leitung einer solchen Station geschaltet, dafs die Wirkungen des Stromes 
auf die Nadel sich aufheben, so ist die Station zu sehr genauer Controle 
der Stromverhältnisse befähigt. Bei Circularstellung werden beide Win- 
dungen von dem nämlichen Strom durchflossen, die Nadel giebt die 
augenblickliche Nullstellung an. Wird jetzt durch Einsetzen des Stöp- 
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sels in den Umschalter Stationsstellung genommen, so giebt sich sofort 
zu erkennen, ob ein, und event. welcher Zweig der Leitung stärkeren 
Strom hat.*) — Ausschalter zur Controle der Nullstellung sind hier 
nicht nöthig. 

Stationen mit mehreren Ruhestromleitungen würden solche Galva- 
noskope aufserdem zu dem weiteren Zwecke anwenden können, zu con- 
troliren, ob in diesen allen die Stromstärken unter sich und mit einem 
Normalstrom gleich sind. Zu diesem Zwecke wäre in jede Leitung der 
eine Drathkasten eines solchen Galvanoskopes zu schalten, die anderen 
Drathkästen aber wären mit einem künstlichen Widerstande und einer 
besonderen Batterie zu einem zusammenhängenden Kreise zu verbinden, 
in welchem also eine nur von der Station abhängige vorher zu bestim- 
mende constante Stromstärke circulirt. 

Die Nadel jedes Galvanoskopes muls, solange in der Leitung nicht 
gearbeitet wird, auf Null zeigen. Die Nadelstellung mufs jedoch je- 
weilig controlirt werden, was übrigens auch ohne Ausschalter leicht 
auszuführen ist. 

Der vorbesprochene Stromlauf zeigt endlich, wie auch ohne Diffe- 
rentialgalvanoskop der Linienstrom mit einem Normalstrom verglichen 
werden kann. Soll nur dieser Zweck ohne die anderweite Wirkung 
auf den Apparat erreicht werden, so wäre letzterer aus dem Stromwege 
III wieder nach I zu versetzen. Es genügt dann also, wenn bei dem 
gewöhnlichen Stromlauf eine Batterie von 1, 2 oder 3 Elementen mit 
einem künstlichen Widerstande von ebensoviel Meilen zwischen die Klem- 
men des Galvanoskops geschaltet wird. Auf den Widerstand des Letz- 
teren kommt es, wie oben erörtert, gar nicht an, doch wird es zur 
Controle der Nullstellung zweckmälsig mit einem Ausschalter zu ver- 
sehen sein. 


Es könnte nun noch die Frage aufgeworfen werden, inwiefern es 
bei dem beschriebenen Stromlaufe vortheilhaft wäre, auch in den Strom- 
weg 111 Batterie zu stellen, oder selbst sie aus 11 ganz nach III zu 
verlegen; ob dadurch der Strom A, welcher nach Unterbrechung der 
Linie 1 in 11 und III circulirt, vergrölsert, vielleicht dem Linienstrome 
gleich gemacht werden kann. Zur Discussion dieses Arrangements seien 
E,, E, und E die elektromotorischen Kräfte der drei Batterien, W,, 


*) Es ist übrigens nicht einmal nothwendig, dafs die beiden Windungen des 
Galvanoskops gleiches magmetisches Moment auf die Nadel ausüben. Annähernde 
Gleichheit ist wünschenswerth, damit der Versuch in der Nähe der Nullstellung an- 
gestellt werde. 


11 
W, und W die Widerstände der drei 


Stromwege und 2,, 4, und 2 die in den- 
selben circulirenden in Richtung der Pfeile 
positiv genommenen Stromstárken. Man 
* hat dann 
+ ٤ےس وہ‎ 
Wu+Wi=E-+E, 
Wat, + Wi, = E, + By. 
Soll nun, wie dies nothwendig ist, ¿= 0 sein, so wird 2, = 2,, und 
nennt man diesen für den Zustand des Gleichgewichtes in der Linie 
circulirenden Strom J, so hat man weiter 


W,J=E+E, ...... (4 
(W,--W)Jm Bt E ..... . (5) 


und hieraus f 
EE =W IE o sc. ww s ے>‎ MO) 
E,=(W,+W,)J—E, . . . . . . (1) 


Wird wieder der den Apparat bewegende Strom mit A bezeichnet, 
so ergiebt sich weiter 


W, SR 7 zy. W + W e e o œ (8) 


Dieser Werth ist genau derselbe, wie er sich auch oben sub (1) 
ergab und führen die nämlichen Reflexionen wie dort zur Bestimmung 
des Werthes W, sodann zu dem von E,--£. Die Summe der in 
beiden Stromwegen aufgestellten Batterien bleibt die nämliche, wie oben, 
aber für jedes Element, welches aus II nach III gelegt wird, mufs, da 
nach Gleichung 5 auch E, + E, constant sein muls, Stromweg I ein 
Element mehr erhalten. Da aber hierdurch auch das Verhâltnils von 
W,: E, geändert wird, so erscheint die Aufstellung von Batterie in II 
und 111 nicht nur als eine unnütze Complicirung und gleichzeitig Ver- 
schwendung von Batteriematerial, sondern auch direct schädlich, insofern 
eine Theilung der Linie in zwei oder mehrere Theile nicht mehr ohne 
Weiteres thunlich ist, und treffen wenigstens die letzten beiden Vor- 
würfe und zwar in verstärktem Maalse zu, wenn die Batterie aus Il 
ganz nach 111 übergeht. — 


Dafs nun der obenbeschriebene Stromlauf, abgesehen vom etwaigen 
theoretischen Interesse, nach der Erfindung der Knickhebel noch practi- 
schen Werth beanspruchen kann, ist zu bezweifeln. Dafs er nur zu- 
verlässigen Stationen in die Hand gegeben werden darf, spricht weniger 
gegen ihn, denn die grölseren Stationen sind in diesem Sinne zuver- 
lässig, die kleineren aber haben meist keine Blauschreiber, sondern 
Reliefschreiber mit Relais, brauchen ihn also nicht. Indessen können 
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auch auf gut bedienten Stationen Fehler und Irrthümer vorkommen, ein 
Element der Batterie B, kann unbemerkte Mängel besitzen, oder der 
Widerstandsetalon seine Dienste versagen, so dafs z. B. der Maafsstrom 
zu schwach wird, ohne dafs es die Station bemerkt, und dieselbe in 
dem Glauben, den Linienstrom reguliren zu müssen, fortgesetzt Ele- 
mente der Batterie 5 aus der Leitung schaltet, während die Nachbar- 
station, deren Maalsstrom intact geblieben ist, diese Elemente zu dem- 
selben Zwecke stets ihrer Batterie zufügt. 

Solchen Vorkommnissen wäre wie folgt zu begegnen: Der Strom- 
weg II wird unter Benutzung eines sogenannten Umschalters No. 10 
(3 Schienen mit 2 Stöpsellöchern) getheilt, in die äufseren Schienen wer- 
den die Punkte x und + verlegt, die mittlere communicirt mit dem 

Theilungspunkte (Fig. 8), und mufs jeder der beiden 
Fig. 8. Theile mit Batterie und Widerstand so ausgerüstet 
sein, dafs er allein den Maafsstrom darstellt. 

Sobald nun das Galvanoskop eine erhebliche Ab- 
weichung des Linienstroms von dem Maalsstrom an- 
zeigt, kann man durch bloíse Stópselung die eine 
oder die andere Darstellung des Maaísstromes oder 
beide zusammen einschalten, und wird sich zu einer 
Aenderung in der Linie erst dann verstehen, wenn 
der Linienstrom von allen in gleichem Sinne abweicht, 
andernfalls wird man den Fehler im Stromweg II 
aufsuchen und beseitigen. 

Schliefslich werde bemerkt, daís sich der Stromlauf bei einer ver- 
suchsweisen mehrwóchentlichen Anwendung auf der Station Halle in 
einer langen und stark besetzten Leitung vollkommen bewährt hat. Es 
wurde bei dem Versuche A=3J gemacht. Die Leitung erwies sich 
als mit dem Normalstrom betrieben, da die Einschaltung von 20 Ele- 
menten mit 20 Meilen Widerstand unter Ausschaltung von 10 Elementen 
aus der Linie das Galvanoskop auf Null führte, und ist eine Regulirung 
der Batterie nie nóthig gewesen. Auch an der Abreifsfeder war wenig 
Regulirung erforderlich. 


Der vorstehende Aufsatz wurde bereits im Januar d. J. in Halle 
niedergeschrieben. Der daselbst im December prât. aufgestellte Strom- 
lauf hat bis jetzt ohne jede Stórung functionirt. 


Strafsburg, im September 1871. 


4 
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Telegraph Jaite 


von G. Jaite in Berlin. 


Die Telegraphie soll die Aufgabe lósen in der Ferne, d. h. im 
strengsten Sinne des Wortes auf unbegrenzte Entfernungen zu schrei- 
ben; die Telegraphie hat diese Aufgabe bis hierher nicht gelóst. — 

Die Grenzen innerhalb welcher bis jetzt in Wirklichkeit telegra- 
phirt wird, ohne zu einer Aufnahme und Wiederabtelegraphirung der 
Depeschen durch die Zwischenstationen Zuflucht zu nehmen, bleiben 
hinter dem Begriffe der Ferne so vollständig zurück, dafs wohl mit 
Recht die Behauptung aufgestellt werden darf, dafs die im Eingange 
bezeichnete Aufgabe der Telegraphie ihrer Lösung noch harrt. — Die 
Ursache dieses Mangels scheint mir lediglich ihren Grund darin zu 
haben, dafs bei der Construction der telegraphischen Apparate von vorn- 
herein auf die Uebertragung gar nicht oder nicht in gebührender Weise 
Bedacht genommen worden ist, während die Construction eines Tele- 
graphen nur durch die vollständigste Entwickelung und Ausnutzung des 
Princips der Uebertragung erzielt werden kann. 

Der Morse- Apparat ist ohne Rücksicht auf die Uebertragung con- 
struirt, die Uebertragung erst später erfunden und hinterher dem Morse 
angepalst worden. Man hat hierbei eine Anordnung gewählt, bei wel- 
cher der auf der entfernten Station ankommende elektrische Strom, ehe 
derselbe durch Anziehung des Ankers auf die eigentliche Herstellung 
des zur Uebertragung nothwendigen Contacts zwischen dem Relais- 
hebel und dem Batterie-Contactstücke wirken kann, zunächst die jener 
Anziehung geradezu entgegenwirkende Spannung einer Spiralfeder über- 
winden muls. 

Zur Herstellung des für die Uebertragung erforderlichen Strom- 
laufes ist in der Ruhelage des Relaishebels eine innige metallische Be- 
rührung zwischen dem Relaishebel und dem Ruhecontactstücke, und aus 
diesem Grunde die ebengedachte Spiralfeder und ihre Spannung noth- 
wendig. | 

Mit der zunehmenden Spannung der Spiralfeder wüchst die Zuver- 
lâssigkeit des Contacts zwischen dem Relaishebel und dem Ruhecontact- 
Stücke, aber auch die Kraft, welche der Herstellung des Contacts zwi- 
schen dem Hebel und dem Batteriecontactstücke entgegenwirkt. 

Eineederartige Anordnung der Uebertragungs-Vorrichtungen steht 
im directen Widerspruche mit dem angestrebten Ziele und mufs die 
Ursache davon werden, daís die Uebertragung mit Morse- Apparaten 
und mit den entsprechenden Relais bei Strómen von geringer İntensitât 
unzuverlâssig und unbrauchbar wird. 
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In Folge des Ueberganges des Relaishebels von dem Ruhe- zu 
dem Arbeits-Contactstücke werden die Striche von Station zu Station 
kürzer und kürzer, die Punkte kleiner und kleiner, bis zuletzt die Striche 
zu Punkten verkürzt und die Punkte gar nicht mehr erscheinen; es 
folgt hieraus, dafs die Zahl der in der Praxis mit Nutzen anzuwenden- 
den Morse-Translationen beschränkt ist, dafs der Telegraphist auf der 
Anfangs-Station mit der wachsenden Zahl von Üebertragungen lang- 
samer telegraphiren muls, die Geschwindigkeit in der Uebermittelung 
der Depeschen abnimmt und die Leitungen um so weniger ausgenutzt 
werden, je mehr Uebertragungen eingeschaltet sind. — 

Der Hughes-Apparat war bereits in mehreren Staaten im Gebrauche, 
ehe eine für dieses System geeignete zuverlässige Uebertragung ge- 
funden wurde. Es war mir das Glück vergönnt, diese Uebertragung 
zu finden. 

Die Eigenthümlichkeit des Hughes- Apparates legte mir, so recht 
in die Augen springend, den Zwang auf, nicht nur die Translation im 
engeren Sinne dem Systeme anzupassen, sondern auch noch die bis da- 
hin gebräuchliche Methode der Uebertragung aufzugeben und eine 
neue dem Systeme von Hughes entsprechende Methode der Trans- 
lation anzuwenden. 

Der für die Correspondenz mit Hughes- Apparaten nothwendige 
Synchronismus in der Umdrehung der Typenräder, dessen Sicherstellung 
in hohem Maalse mit der sorgfältigen Regulirung der verschiedenen 
Elektro-Magnete zusammenhängt, machte sich hierbei vornehmlich gel- 
tend und nöthigte mich zu dem Entschlusse: 

1) den auf der Uebertragungsstation aufgestellten Hughes- Apparat 
selbst die Uebertragung ausführen zu lassen und die Bewegung 
eines seiner Apparattheile zur Uebertragung zu benutzen; 

2) den zur Translation geeignetsten Apparattheil zu ermitteln 

und 3) nur einen und nicht zwei Hughes- Apparate zur Uebertragung 
zu verwenden, 

aulserdem aber noch 
mich eines automatischen Umschalters zu bedienen, mittelst des- 
sen Seitens der Endstationen ein Linien- und gleichzeitig ein 
Batteriewechsel auf der Uebertragungs-Station herbeigeführt wer- 
den kann. 

Ich brachte auf dem Anker eine von demselben isolirte, ziemlich 
starre, stählerne Feder an, die bei dem Aufschnellen des Ankers gegen 
das darunter entsprechend eingestellte Batteriecontactstiick ansthlagt und 
reibend darauf hingleitet. 

Die Erfahrung hat inzwischen bereits bestätigt, dafs der mittelst 
dieser Uebertragungsfeder erzielte Schluls der Uebertragungsbatterie zu- 
verlässig ist; es besteht aber hier, wie bei der Anordnung der Ucber- 
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tragungsvorrichtungen an den Morse-Apparaten oder den entsprechenden 
Relais immer noch der Uebelstand, dafs mit der zunehmenden Sicher- 
heit des Contacts zwischen der Üebertragungsfeder — dem Körper des 
Uebertragers — und dem Ruhecontactstücke, die Zuverlässigkeit des 
Contacts zwischen der Uebertragungsfeder und dem Batteriecontact- 
stücke abnimmt. — 

Der Uebertragung mit dem Hughes-Apparate tritt aufser dem eben- 
erwähnten Mangel, dem Synchronismus, und der unter Umständen sehr 
subtilen Regulirung des Elektro-Magneten noch der complicirte Mecha- 
nismus des Apparates störend in den Weg. 

Der Erfolg der Uebertragung mit dem Hughes-Apparate hängt von 
dem eingehenden Verständnifs der Wechselwirkung der einzelnen Ap- 
parattheile Seitens der sämmtlichen Beamten, welche bei der Corre- 
spondenz betheiligt sind und von der sorgfältigsten Behandlung der 
Hughes-Apparate in so hohem Maafse ab, dafs die an und für sich so 
einfache Uebertragung nur bei besonderem Interesse für dieses System 
und nur bei Verwendung von Beamten, die vollständig mit dem Wesen 
des Apparates vertraut sind, sich Eingang verschaffen kann, dals sie 
aber meist mifslingen wird, wenn eine der angedeuteten Bedingungen 
nicht erfüllt ist. — 

Der Synchronismus stellt den Werth der Einschaltung einer zweiten 
Üebertragung in Frage und verhindert die Einschaltung einer dritten 
Uebertragung. 

Im Januar 1869 haben die Stationen Kasan, Amsterdam, Moscau, 
Warschau und Berlin ungefihr zwei Stunden lang tadellos unterein- 
ander correspondirt, wâhrend auf den drei zuletztgenannten Stationen 
die Translationen functionirten, aber nach diesem Versuche hat es mir 
nie wieder gelingen wollen, bei drei Uebertragungen mit Hughes ein 
nur annáhernd genúgendes Resultat zu erzielen. 

Eine Betrachtung der Uebertragung mittelst zweier mit den ent- 
sprechenden Translationsvorrichtungen versehenen Hughes - Apparate 
würde für die Entwickelung der Construction eines Telegraphen nichts 
Neues bieten, aufserdem ergiebt sich aus der Eigenthümlichkeit dieses 
Apparat-Systems, dals die Uebertragung mittelst zweier Hughes- Ap- 
parate durchaus unzweckmässig wäre; ich glaube daher von einer nähe- 
ren Prüfung dieser Methode der Translation mit Hughes- Apparaten 
Abstand nehmen zu können. 

Die hier und da für Hughes-Apparate vorgeschlagene Uebertragung 
mittelst gewöhnlicher polarisirter Relais betrachte ich als unzuverlässig, 
weil — ganz abgesehen von einem Vergleiche des gewöhnlichen polari- 
sirten Relais und des Relais von Hughes, ausgerüstet mit der von mir 
angegebenen Uebertragungsfeder — die Uebertragungsstation bei dem 
Reguliren der polarisirten Relais zum gröfsten Theile nur den Weg des 
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Probirens einschlagen und nicht, auf Grund von unbedingt maafsgeben- 
den durch die Uebertragungsstation selbst gemachten Beobachtungen, 
Schlüsse ziehen und hierauf fufsend vorgehen kann, wie es bei der 
Uebertragung mittelst eines Hughes- Apparates und unter Anwendung 
des automatischen Umschalters möglich ist. — Ohne einen auf der Ueber- 
tragungsstation zum Mitlesen eingeschalteten Hughes-Apparat erscheint 
mir die Uebertragung mittelst polarisirter Relais für Hughes- Apparate 
ganz unbrauchbar. 

Die angeführten Betrachtungen brachten mich zu der Ueberzeugung, 
dafs das im Eingange näher bezeichnete Problem der Telegraphie mit- 
telst der Systeme von Morse und Hughes gar nicht und überhaupt nur 
dann zu lösen ist, wenn bei einem neu zu construirenden Fernschreiber 
die mit den Uebertragungs-Vorrichtungen an den Morse-Apparaten ver- 
bundenen Mängel und der Synchronismus vollständig vermieden werden. 


Von dieser Ansicht durchdrungen fafste ich an dem Tage, an wel- 
chem ich die Uebertragung mit dem Hughes- Apparate gefunden hatte 
(am 31. März 1868) den Entschlufs, einen , Tele“graphen zu construiren. 
Ich erachtete es für nothwendig, bei der Construction eines neuen Fern- 
schreibers aufser dem in den vorangegangenen Zeilen hervorgehobenen 
Ziele noch weiter im Auge zu behalten: 


1) die Leistungsfähigkeit des Apparates bei gröfstmöglicher Zuver- 
lässigkeit in der Uebermittelung der Depeschen; 

2) die Einfachheit des Apparates in der Construction und in der 
Bedienung; 

3) die Brauchbarkeit des Apparates sowohl für die Handarbeit des 
Telegraphisten, als auch für die automatische Telegraphie; 

4) die Herstellung einer Schrift, welche das Auge des Telegraphi- 
sten nicht angreift; 

5) die Verwendbarkeit des Apparates für die Arbeit, sowohl auf 
oberirdischen, als auch auf unterirdischen und unterseeischen 
Linien; 

6) die Wohlfeilheit des Apparates nicht nur im Hinblick auf den 
Preis bei der Neubeschaffung, sondern auch in Rücksicht auf 
die Kosten für die Unterhaltung während des Gebrauches, und 
hieraus folgend 

7) die Dauerhaftigkeit des Apparates. 

Als Muster in Bezug auf die Einfachheit in der Construction und 
in der Bedienung betrachtete ich den Morse, als Maafsstab für die Lei- 
stungsfáhigkeit die Leistungen des Hughes. 

Eingehendere Erwâgungen führten mich zu der Ansicht, 


dafs die Einfachheit des Morse auf Unkosten der Leistungs- 
fâhigkeit, 
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und die Leistungsfähigkeit des Hughes auf Unkosten der Ein- 

fachheit 
erzielt sind, 

dals die Einfachheit des Morse auf der Anwendung des Einstifts, 

und die Leistungsfähigkeit des Hughes auf der Anordnung be- 
ruht, dafs in Folge nur einer elektrischen Stromwelle, von 
sehr kurzer Dauer, ein Typenrad im Fluge einen Buchstaben, 
oder eine Ziffer, oder ein Interpunktionszeichen druckt. 

Der Morse läfst es zu, dafs ein Elementarzeichen unmittelbar nach 
dem anderen telegraphirt wird, dafs auch ein Buchstabe fast unmittel- 
bar dem anderen folgt; im Gegensatze davon verhindert der Mechanis- 
mus des Hughes, welcher durch den Druck der Buchstaben bedingt 
ist, dafs beliebig gewählte Buchstaben, Ziffern oder Interpunctionszeichen 
durch unmittelbar auf einander folgende Stromwellen telegraphirt werden 
können, trotzdem aber leistet der Hughes immer noch das 1} bis 12fache 
im Vergleich zu dem Morse. .Die Erzeugung der Morsezeichen nimmt 
hiernach zu viel Zeit in Anspruch; es fragt sich, worin der Grund zu 
suchen und ob dem Üebelstande in dem Maalse abzuhelfen ist, dafs 
schliefslich mittelst eines telegraphischen Zeichen- Alphabets eben so 
schnell telegraphirt werden kann, wie unter Anwendung des Druckes 
mittelst des Hughes. 

Der Grund für das langsamere Telegraphiren mittelst des Morse 
liegt in der Anwendung eines Strich-Punkt- Alphabets, an Stelle eines 
Punkt- Alphabets, wobei ein Punkt in zwei verschiedenen Lagen er- 
scheinen kann, und in der Länge der telegraphischen Schriftzeichen, 
zur Bezeichnung der Ziffern. 

Die Unterdrückung des Striches beseitigt einen nutzlosen Verbrauch 
an Batterie-Material, welchen der Strich im Gegensatze zu dem Punkte 
verursachte. 

Bei einer achtstündigen Dienstzeit und bei einer Laufgeschwindig- 
keit der Typenräder von 100 Umdrehungen in einer Minute tauscht 
erfahrungsmäfsig der grófsere Theil der Telegraphisten mittelst des 
Hughes im Durchschnitt 20 bis 22 Depeschen in einer Stunde aus; 
die gewandten Telegraphisten erreichen es selten, im Durchschnitt 
26 Depeschen in einer Stunde auszuwechseln, und nur ausnahmsweise 
gelingt es den besonders gewandten Beamten, diese Durchschnittsleistung 
zu überschreiten, während der Leistungsfähigkeit des Apparates selbst, 
unter in jeder Beziehung günstigen Verhältnissen, die Leistung von un- 
gefähr 30 bis 35 Depeschen entsprechen würde. 

Der Leistung von 20 bis 22 Depeschen mittelst des Hughes steht 
die Leistung von 13 bis 15 Depeschen mittelst des Morse gegenüber, 
derjenigen von 26 Depeschen auf dem Hughes- Apparate entspricht die 
von 16 bis 18 Depeschen auf dem Morse- Apparate. 


Annalen der Telegraphie. 2 
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Ich bemerke, dafs für den Vergleich der Leistungen der beiden 
Systeme in Betracht kommt, dafs die Collation bei den mittelst des 
Morse beförderten Depeschen sich über die für den Hughes vorgeschrie- 
bene hinaus noch auf die Eigennamen erstreckt hat, und dafs den an- 
gegebenen Zahlen die Voraussetzung zu Grunde liegt, dafs die abtele- 
graphirten Depeschen auf solche zu 20 Worten mit den vorgeschriebenen 
Dienstvermerken reducirt, die Börsendepeschen und die nur ın Ziffern 
geschriebenen sogenannten chiffrirten Depeschen von der Betrachtung 
ganz ausgeschlossen sind. 

Die eben bezeichneten Depeschen werden weiter unten zu einem 
Vergleiche der Leistungsfähigkeit des Hughes und meines Fernschreibers 
Veranlassung geben. 

Die Leistungen des Hughes verhalten sich zu denjenigen dea Morse 
ungefähr 
| wie 3:2==15:10, und in dem für den Hughes 
günstigsten Falle wie 5:3 = 15:9. 

Wird nun vorausgesetzt, dafs bei dem neuen Fernschreiber ein 
Punkt-Alphabet angewandt wird und der Strich wegfällt, dafs übrigens 
mit derselben Geschwindigkeit wie am Morse punktirt wird, so ergiebt 
sich aus dem Vergleiche des Morse- und des von mir angegebenen, 
weiter unten entwickelten Alphabets, dafs die Leistungen des neuen 
Fernschreibers sich zu denjenigen des Morse gleichfalls annähernd ver- 
halten müssen 

wie 3:2 = 15:10. 

Zieht man aber in Betracht, dafs mittelst des neuen Fernschreibers 
die Ziffern der Regel nach mittelst der abgekürzten Zeichen telegra- 
phirt werden, nachdem stets das Zeichen .*.*. vorausgeschickt wor- 
den, welches in „Ziffern folgen“ zu übersetzen ist, so tritt zu Tage, 
dafs die Durchschnittsleistungen des neuen Fernschreibers auf diese 
Weise wesentlich gesteigert und sich jedenfalls zu den Durchschnitts- 
leistungen des Morse | 

wie 5:3=15:9 
verhalten werden. 

Hieraus folgt aber, dafs die Durchschnittsleistungen des neuen 
Fernschreibers den Durchschnittsleistungen des Hughes im Allgemeinen 
gleich sein werden. 

Ein Blick auf meine abgekürzten Schriftzeichen für Ziffern genügt, 
um sofort erkennen zu lassen, dafs sich bei allen Depeschen, die vor- 
nehmlich Ziffern enthalten, insbesondere also bei den chiffrirten und 
einem grolsen Theile der Börsendepeschen eine Ueberlegenheit des neuen 
Fernschreibers gegenüber dem Hughes schliefslich herausstellen muls. 

Für die Depeschen, in welchen fast nur Buchstaben vorkommen, 
glaube ich, die ausgesprochene Behauptung nicht so unbedingt aufrecht- 
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halten zu dürfen, weil bei Depeschen, in welchen die Buchstaben für 
die auf dem Hughes innerhalb einer Umdrehung der Axe des Contact- 
wagens möglichen Combinationen günstig liegen, dieses System vorüber- 
gehend für einige Stunden mehr leisten dürfte; ich hege dagegen die 
Ueberzeugung, dafs schliefslich nach einer Arbeitszeit von vierundzwanzig 
Stunden die Durchschnittsleistungen meines Systems mindestens 
gleich, wenn nicht grölser sein werden, weil das sich nicht selten wie- 
derholende Reguliren der Geschwindigkeit und der Elektromagneten 
an dem Hughes-Apparate die Leistungen dieses Systems wesentlich 
beeinträchtigt. | 

Aus den bisher dargelegten Betrachtungen folgerte ich, dafs de 
neu zu construirende Fernschreiber ein Doppel- Apparat sein mülste, 
von dessen beiden Elektromagneten der eine auf einen Strom von po- 
sitiver, der andere auf einen Strom von negativer Richtung anspricht, 
dessen Mechanismus nach dem jedesmaligen Ansprechen eines der bei- 
den Elektromagnete ein absolut gleiches, relativ aber entgegengesetztes 
Elementarzeichen erzeugt, je nachdem der eine oder der andere Elektro- 
magnet die Auslösung des Mechanismus hervorgerufen hat; ich erachtete 
jedoch noch für nothwendig, ehe ich mich endgültig für einen Doppel- 
Apparat entscheiden durfte, mittelst dessen nur conventionelle telegra- 
phische Zeichen erzeugt werden kónnen, auf die Beantwortung der 
nachstehenden Fragen einzugehen: 

o „Ist der Druck der Buchstaben für die telegraphische Correspon- | 
© denz und für die Entwickelung der Telegraphie nothwendig 
oder nicht? 
Bietet der Druck der Buchstaben gegenüber einem telegraphi- 
schen Zeichen- Alphabet Vortheile oder nicht?“ 

Der Apparat von Hughes ist bis zu diesem Augenblicke der voll- 
kommenste telegraphische Druck-Apparat, sein Mechanismus ist wieder- 
holt und gewiís nicht mit Unrecht als ein Meisterwerk der Mechanik 
bezeichnet worden; trotzdem hat selbst bei diesem Apparate die Ver- 
wirklichung des Gedankens die Depeschen mittelst des dieselben regi- 
strirenden telegraphischen Apparates zu drucken, 

den Synchronismus in der Umdrehungsgeschwindigkeit der Typen- 
râder der zur Correspondenz verbundenen Apparate, einen zu- 
sammengesetzten, in seinen einzelnen Theilen subtilen, vornehm- 
lich in seiner Wechselwirkung complicirten Mechanismus, und 
unter Umständen eine sehr sorgfältige Regulirung des Elektro- 
magneten 
nothwendig gemacht; dies Alles zusammengenommen hat aber zur Folge, 
dafs selbst nach dem eingehendsten und eifrigsten Studium des Hughes- 
Apparates, nach der aufmerksamsten Beobachtung desselben während 
der Arbeit und unter den verschiedenartigsten Verhältnissen, schliefslich 
2° | 
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doch, sobald eine mangelhafte Verstândigung eintritt, die Ursache der 


Störung in vielen Fällen nicht sofort, sondern erst nach einer längeren 
genauen Beobachtung des fehlerhaft functionirenden Apparates, oder 
gar nur nach einer eingehenden Prüfung von Theil zu Theil fest- 
gestellt wird. 

Dieser Umstand erfordert die Bereithaltung nicht nur von Reserve- 
Apparattheilen, sondern von vollständigen Reserve-Apparaten in verhält- 
nifsmälsig grofser Zahl, wenn den Verzögerungen der Correspondenz 
von vornherein wirksam entgegengetreten werden soll. 

Es gehört nicht zu den Seltenheiten, dals bei der eben bezeich- 
neten speciellen Prüfung die Ursache des Fehlers gar nicht erkannt, 
der Fehler nur zufällig beseitigt wird; es liegt auf der Hand, dafs grade 
diese Thatsache eine Unsicherheit in der Bedienung und in der Ver- 
wendung des Systems zur Folge haben muls. 

Die laufenden Ausgaben für das Personal, welches nur für die 
Instandhaltung der Hughes- Apparate bestellt ist, und die Kosten für 
die grófseren Reparaturen der Apparate, welche nach verhâltnilsmâlsig 
kurzer Zeit nothwendig werden, erreichen erfahrungsmäfsig eine solche 
Hóhe, daís der Kaufpreis eines neuen Apparates mit ca. 400 Thalern 
pro Stück nach einer sehr geringen Zahl von Jahren für die Unter- 
haltung des Apparates von Neuem verausgabt ist. Erwâgt man: 

dafs der Hughes-Apparat durch zwei Beamte bedient werden 
mufs, wenn mittelst desselben mehr geleistet werden soll, als 
mittelst des Morse; 

dafs der Telegraphist jede telegraphische Schrift, nachdem er sie 
einmal gelernt hat, ebenso gelâufig liest, wie den Druck; 

weiter dafs die gedruckten Depeschen, der Erfahrung gemâls, bei 
dem depeschirenden Publicum eine weniger geneigte Aufnahme 
finden, als die von dem Telegraphisten niedergeschriebenen, 
weil diese nicht selten leichter zu lesen sind, als die durch den 
Hughes gedruckten; | 

dafs der Druck, wie er thatsáchlich durch die Typenräder des 
Druck- Apparates, nach lüngerem Gebrauche desselben, erzeugt 
wird, von solcher Beschaffenheit ist, daís das Lesen der De- 
peschen, vornehmlich bei Licht, das Auge des Beamten angreift, 
daís die Vibrationen des Apparattisches, welche das Depeschen- 
pult in einer zitternden Bewegung erhalten, die Anstrengung 
des Augenlichts der Beamten bei dem Abtelegraphiren der De- 
peschen noch vermehren; 

ferner dafs unter Umstânden, in Folge des mangelhaften Drucks, 
das Umschreiben der Depeschen nothwendig wird; 

endlich dafs der Druck der Zahl der telegraphischen Zeichen 
Schranken setzt und die Art der Schriftzeichen, des internatio- 
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nalen Verkehrs wegen auf eine einzige — bei dem Hughes- 
Apparate die der römischen Lettern — beschränkt, oder eine 
weitere Complication in dem Mechanismus nothwendig macht, 
wie es z.B. bei den in Rufsland gebräuchlichen Hughes- Ap- 
paraten der Fall ist, um neben dem Drucke der römischen auch 
den der russischen Lettern zu erzielen; 

schliefslich noch, dafs die Telegramme, welche in gemischten 
Chiffern geschrieben sind, mittelst des Hughes- Apparates nur 
mit einem Verluste an Zeit telegraphirt werden können, 


so darf man sich kaum noch der Ansicht verschliefsen, dafs die Tele- 
graphie den Druck fallen lassen mufs, wenn der Tachygraphie in einer 
einfachen telegraphischen Zeichenschrift und mittelst eines in seiner 
Construction einfachen und dauerhaften Fernschreibers Rechnung ge- 
tragen wird. 

Der Druck ist für die Telegraphie weder nothwendig, noch bringt 
er Vortheile, im Gegentheil der Druck zieht Nachtheile der verschie- 
densten Art nach sich, aufser dafs mit dem Druck des Hughes- Appa- 
rates auch die Unmöglichkeit zusammenhängt, mehrere Uebertragungen 
einzuschalten und, wie schon im Eingange dieser Zeilen gesagt war, 
das Problem der „Tele“graphie zu lösen. 

Die ,Tele“graphie kann sich ihrem innersten Wesen nach nicht 
darauf beschränken, nur in den Lettern einer oder mehrerer bestimmten 
Sprachen zu schreiben, sie mufs sich im Gegentheil allgemein telegra- 
phischer, conventioneller Zeichen bedienen, die neben der denselben 
beigelegten internationalen, auch noch eine specielle Bedeutung, inner- 
halb der Grenzen eines oder mehrerer Länder, erhalten können. 

Setzt man voraus, dals ein neu zu construirender Fernschreiber 
bei einer so schnellen Handhabung, wie sie durch Menschenhand gar 
nicht möglich ist, noch tadellos functionirt, so hegt man auch schon 
das Verlangen, bei der Construction eines neuen Fernschreibers der 
automatischen Beförderung der Depeschen Rechnung zu tra- 
gen, um in geeigneten Fällen hiervon Gebrauch machen zu 
können. 

Die hierauf bezüglichen Anordnungen müssen aber jedenfalls so 
getroffen sein, dals die empfangende Station die automatische Beförde- 
rung der gebenden Station in jedem Augenblicke mittelst eines einzigen 
Tastendrucks unterbrechen und darauf sofort zur Correspondenz mittelst 
des Schlüssels übergehen kann; die übermittelnde Station muís hin- 
gegen die Unterbrechung sofort wahrnehmen, mittelst des Schlüssels 
ohne Weiteres antworten, oder die automatische Beförderung, nachdem 
die Ursache zu der Unterbrechung beseitigt worden ist, nach Ausfüh- 
rung einer einfachen Manipulation, gleich wieder aufnehmen können. 
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Die Anhâufung von Depeschen kann sowohl auf den Anfangs-, 
als auch auf den Zwischenstationen auftreten; das Bedürfnifs der auto- 
matischen Telegraphie wird sich auf allen grölseren Stationen einstellen 
und insbesondere auf denjenigen Stationen sich fühlbar machen, welche 
in die Lage kommen eine 28 Zahl gleichlautender Depeschen zu 
befördern. 

Ein neuer Fernschreiber mufs daher so angeordnet sein, dals das 
Papierband der entfernten Station durch die Arbeit des Telegra- 
phisten auf der Anfangs-, oder durch die Arbeit des in Thätigkeit ge- 
setzten Mechanismus des Apparates der Zwischen- oder Uebertragungs- 
station zur automatischen Weiterbeförderung der Depeschen 
geeignet hergestellt, gleichzeitig aber die telegraphische 
Schrift erzeugt wird. 

Auf diesem Wege wird es zu erreichen sein, dafs die Zwischen- 
stationen von der Aufnahme und der Wiederabtelegraphirung der De- 
peschen entbunden werden können und dafs den Anfangsstationen das 
Mittel geboten wird, mit Hülfe des Fernschreibers — bei kurzem 
Schlusse desselben — die zur automatischen Beförderung erforderlichen 
Papierbänder herzustellen und sich dieser Beförderungsweise nöthigen 
falls zu bedienen. 

Um den entwickelten Bedingungen zu genügen, um die gleich- 
zeitige Herstellung von zwei und mehreren identischen Ausfertigungen 
der Telegramme zu ermöglichen und schliefslich eine Schrift zu erzielen, 
welche das Auge nicht angreift, habe ich mich entschieden, die Ele- 
mentarzeichen durch ein Loch in dem Papierbande und die Schrift- 
zeichen durch Combinationen von Löchern darzustellen. 

Es steht in Aussicht, dafs die unterirdischen Linien über kurz oder 
lang eine allgemeine Anwendung finden werden; im Hinblick darauf 
und in Rücksicht auf die vorhandenen und unvermeidlichen unterseeischen 
Linien erscheinen zwei Elementarzeichen, welche zu ihrer Erzeugung 
eine ungleich lange Zeit zur Ladung, mithin auch eine ungleich lange 
Zeit zur Entladung erfordern, gleichfalls verwerflich, die Annahme eines 
Alphabets hingegen geboten, dessen verschiedene Elementarzeichen eine 
gleiche Dauer für die Ladung der Leitung erheischen. 

Ich sah mich veranlafst, ein neues telegraphisches Alphabet auf- 
zustellen, dessen Grundzüge hier folgen sollen. 


Das Alphabet. 
Tafel 1. 
Bei Aufstellung des Alphabets liefs ich mich durch die Anschauung 
leiten, 
dafs die am häufigsten vorkommenden Schriftzeichen durch die 
kürzesten telegraphischen Zeichen wiederzugeben, 
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dafs die telegraphischen Zeichen für die Buchstaben von den tele- 
graphischen Zeichen für die Ziffern und für die Dienstzeichen, 
auf den ersten Blick zu unterscheiden sein mússen, 

daís es wiinschenswerth sei, so weit dies bei Erfúllung der vor- 
erwâhnten Bedingungen möglich ist, die telegraphischen Zeichen 
der Form der gewóhnlichen Schriftzeichen anzupassen, und endlich 

dafs die háufig vorkommenden Dienstzeichen durch telegraphische 
Siegel wiedergegeben werden mússen. 

Es bestehen daher die telegraphischen Zeichen 

fúr die Buchstaben aus hóchstens vier Elementarzeichen, 

für die Ziffern aus fünf Elementarzeichen in einer Reihe, oder in 
den beiden Reihen bei nur einmaligem Wechsel in den Reihen, 

für die Dienstzeichen aus fünf Elementarzeichen in den beiden 
Reihen bei mehrmaligem Wechsel in den Reihen, und endlich 

fúr die Interpunctionen aus sechs Elementarzeichen. 

Die Zeichen für die Vocale e, i und o bestehen in 1, 2 und 3 
Löchern in der unteren Reihe, die Zeichen für die am hâufigsten vor- 
kommenden Consonanten n, r und m in 1, 2 und 3 Löchern in der 
oberen Reihe. 

Die Erwägung, dafs die Ziffern ungefähr den dritten Theil der 
durch den Telegraphen zu übermittelnden Schriftzeichen bilden, bestimmte 
mich für die Ziffern und die Null abgekürzte Zeichen einzuführen, wel- 
che der Regel nach gebraucht werden, gleichzeitig aber, um der 
Zuverlässigkeit der neuen Zeichenschrift keinen Eintrag zu thun, ein 
Siegel (,*,*,) hinzuzufügen, welches mit dem Ausdrucke: „Ziffern 
folgen“ gleichbedeutend ist und dazu dienen soll, den Telegraphisten 
der Empfangsstation davon in Kenntnils zu setzen, dafs die dem 
Siegel folgenden Zeichen abgekürzt geschriebene Ziffern und nicht Buch- 
staben darstellen. | 

Soll der Telegraphist der empfangenden Station schliefslich benach- 
richtigt werden, dafs von der abgekürzten Schreibweise nicht mehr Ge- 
brauch gemacht werden und die gewöhnliche Schrift folgen soll, so 
telegraphirt der Beamte, welcher die Depesche übermittelt, die letzte 
Ziffer und wenn dieselbe eine „5“ ist, auch die vorletzte Ziffer in ge- 
wöhnlicher Schrift d. h. vollständig ausgeschrieben. 

Die „5“ wird sowohl in der abgekürzten, als auch in der gewöhn- 
lichen Schrift durch fünf Löcher in der unteren Reihe dargestellt; es 
mufs daher die der 5 vorhergehende Ziffer ausgeschrieben werden. 

Der Telegraphist der empfangenden Station bat ein derartig aus- 
geschriebenes Zeichen aufser in die entsprechende Ziffer noch in das 
Avertissement: 

„die abgekürzte Schreibweise der Ziffern hört auf“ 
zu übersetzen. 
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Mit Einführung eines Siegels darf die Anwendung einer abgekürz- 
ten Ziffernschrift als gerechtfertigt betrachtet werden. 


Durch eine derartig an- und aufgekündigte abgekürzte Schrift wird, 
im Vergleich zu der gewöhnlichen Schrift bei gleicher Zuverlässigkeit, 
ein wesentlicher Zeitgewinn erzielt, welcher insbesondere bei Chiffern- 
und den sogenannten Börsen - Depeschen hervortritt. 


Der Telegraphist soll sich der vollständig ausgeschriebenen Schrift- 
zeichen für die Ziffern, aufser zur vorerwähnten Abkündigung der ab- 
gekürzten Schreibweise nur noch ausnahmsweise und zwar nur dann 
bedienen, wenn durch die Anwendung des Zeichens ,*,*, und des 
abgekürzten Schriftzeichens für die Ziffern, den ausgeschriebenen Ziffern 
gegenüber, ein Zeitverlust verursacht wird. 


Eine Bemerkung dürfte hier am Platze sein, weil der Gedanke das 


Morse - Alphabet für das Doppel-System zu verwenden sich unwillkür- 
lich aufdrängt. 


Durch die Annahme, dafs die Löcher in der unteren Reihe die 
Punkte, und die Löcher in der oberen Reihe die Striche des Morse- 
Alphabets darstellen, liefse sich das Morse- Alphabet für den neuen 
Fernschreiber verwenden und der Vortheil erzielen, dafs die bereits 
nach Tausenden zählenden Telegraphisten, welche mit dem Morse- 
Alphabet vertraut sind, nachdem sie nur die eben angedeutete Annahme 
erfahren hätten, auch sofort mit dem neuen Alphabet für den neuen 
Fernschreiber vertraut sein würden, und dafs hierdurch die Einführung 
des neuen Apparats erleichtert würde; es treten aber der Anwendung 
des Morse- Alphabets die Bedenken entgegen, dals der Telegraphist, 
welcher in die Lage käme, bald am Morse, bald an dem neuen Fern- 
schreiber zu arbeiten, leicht in den Fehler verfallen könnte, an dem 
neuen Fernschreiber die Punkte zu Strichen zu verlängern, am Morse 
hingegen die Striche zu Punkten zu verkürzen und schliefslich auf bei- 
den Apparaten eine fehlerhafte Schrift herzustellen, ferner daís dieses 
durch Umwandlung des Morse-Alphabets erzielte Punkt-Alphabet einer 
rationellen Entwickelung entbehren möchte und schon aus diesem Grunde, 


früher oder später, einem neuen Punkt-Alphabete den Platz räumen 
mülste. 


Das neue Alphabet prägt sich leicht dem Gedächtnis ein und ge- 
währt gegenüber einem durch Umformung des Morse-Alphabets erzielten 
Punkt-Alphabete einen Zeitgewinn von ungefähr sechs Procent; es 
dürfte daher von jener Umwandlung des Morse- Alphabets wohl ab- 
gesehen werden. — 
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Beschreibung des Apparates. 
(Kupfertafel II.) 


Der neue Telegraph besteht aus: 
1) dem eigentlichen Apparate, 
2) dem Stativ und den daran befestigten Aufzieh - Vorrichtungen, 
3) dem Gewichte und der doppelgliedrigen Kette; 
der Apparat selbst aus: 

dem Räderwerke mit Regulator, 

den beiden Elektro-Magneten mit den zugehörigen Verkuppelungen, 

der Papierführung, 

den Vorrichtungen zum Stanzen der Löcher, 

den zur Translation und zur Arbeit auf unterirdischen und unter- 

seeischen Leitungen bestimmten Theilen, 

den Drathverbindungen nebst den Drathklemmen und dem Strom- 

wender, und endlich 

dem eichenen Rahmen, auf und an dem die vorgenannten Ap- 

parattheile befestigt sind. 

Das Stativ läfst sich in den Tischrahmen mit Platte, in die vier 
Stativbeine und in die an den verschiedenen Theilen des Stativs be- 
festigten Aufzieh- Vorrichtungen zerlegen. 

Die Gewichtskette verbindet das Räderwerk mit dem Gewichte und 
mit den entsprechenden Aufzieh -Vorrichtungen. 

Die Aufzieh-Vorrichtungen sind im Allgemeinen die an dem Hughes- 
Apparate angewandten; es werden dieselben daher hier nicht wieder 
beschrieben, sondern nur die wesentlichen Unterschiede in der Anord- 
nung dieser Theile hervorgehoben werden. 

Statt des an dem Hughes- Apparate angewandten Fuístritts habe 
ich an meinem Fernschreiber ein Trittbrett anbringen lassen, damit der 
Telegraphist nicht gezwungen bleibt, das Gewicht stets mit einem und 
demselben Fufse aufzuziehen, sondern das Aufziehen des Gewichts, 
ganz nach seiner Bequemlichkeit, bald mit dem einen, bald mit dem 
anderen Fufse ausführen kann. 

Die Hebelarme der Kraft und Last verhalten sich bei den Aufzieh- 


11 bei den meinigen wie =. 
Das mit dem Hughes-Apparate verbundene Gewicht ist 60, das für 
meinen Apparat nothwendige Gewicht 30 bis 37,5 Kilogrammes schwer. 
Aus den eben angegebenen Thatsachen folgt ohne Weiteres, dafs 
die Kraft, welche der Telegraphist zum Aufziehen des Gewichts an- 
wenden muls, bei meinem Apparate wesentlich geringer ist. 
Der eichene Rahmen R, R, Fig. 1 wird sammt dem darauf be- 
festigten Apparate auf die Stativplatte gestellt. 
Das Laufwerk ist in einem besonderen Kasten K eingeschlossen. 


Vorrichtungen von Hughes annähernd wie 
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Der Kasten wird durch die beiden starken Metallwände W, und 
W,, welche die verschiedenen Axlager aufnehmen und durch drei mes- 
singne Schieber gebildet, welche das Räderwerk von rechts, links und : 
oben verschliefsen. 

Der eichene Rahmen bildet den Bodenverschlufs des Kastens K. 

Der Rahmen ist mit einem Ausschnitte für die Kette und einem 
anderen für die tiefer stehenden Zahnräder versehen. 

Die Wände des Kastens werden an den Enden durch einen oberen 
(E) und einen unteren Endriegel, welcher in der Zeichnung nicht zu 
sehen ist, auseinander und zusammen gehalten. 

Die beiden unteren Endriegel, welche in ihrer Mitte durchlocht 
sind, werden mit diesen Ausbohrungen über zwei stählerne Bolzen ge- 
setzt, die aus der Oberfläche des Rahmens hervorragen, deren Köpfe 
aber auf der unteren Seite des Rahmens in das Holz eingelassen sind. 

Die hervorragenden Enden des obenerwähnten Bolzens sind mit 
Gewinden versehen; mittelst der zugehörigen Schraubenmuttern werden 
die unteren Endriegel gegen die Oberfläche des eichenen Rahmens 
geprelst. 

Das Laufwerk — Fig. 1 und 2 — besteht aus: 

der ersten, der Kettenrad-Axe a, mit dem Kettenrade X und dem 
Zahnrade 2,; 

der zweiten Axe a, mit dem Triebe ¢, und dem Zahnrade za; 

der dritten Axe a, mit dem Triebe t, und dem Zabnrade z,, in 
dessen Zähne diejenigen des Zahnrades z, eingreifen, welches 
auf dem im Kasten befindlichen Ende der Papierführungswalzen- 
Axe a, befestigt ist; 

der vierten, derZähler-Axe a‘ mit dem Triebe t, und dem Zahnrade z,; 

der linken inneren Verkuppelungs- und Schwungrad-Axe a, mit 
dem Triebe £,, und der rechten inneren Verkuppelungs- Axe a, 
mit dem Triebe £,. 

Das Zahnrad z, he mit horizontal سو تہ ور‎ Zähnen 
zu gleicher Zeit in die Triebe ¢ und t, ein. 

Die rechte innere Verkuppelungs- Axe e, tritt mit dem vorderen, 
mit einem kleinen Sperr-Rade versehenen Ende vor die Wand W, des 
Kastens K; die linke innere Verkuppelungs- Axe ragt mit den beiden 
Enden aus den Wänden W, und W, des Kastens K hervor; das vor- 
dere Ende derselben ist ebenso wie das der rechten Verkuppelungs-Axe 
mit einem kleinen Sperr-Rade s, das entgegengesetzte Ende aber mit 
dem Centrifugal- Regulator C Fig. 3 ausgerüstet, welchem von nun ab 
die Bezeichnung „Bremse“ beigelegt werden soll. 

Die Bremse C liegt innerhalb des Bremsringes b, Fig. 3, wel- 
cher an der Rückseite der Kastenwand W, an einem Winkelstücke mit 
Schrauben befestigt ist. 
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Zwischen diesem Winkelstücke und der Rückwand des Kastens 
befindet sich das Schwungrad S Fig. 1. 

Der Bremsring b, das eben erwähnte Winkelstück, das Schwung- 
rad S, sind ebenso beschaffen und angeordnet wie bei dem Apparate 
von Hughes. Ueber den Bremsring habe ich eine metallne Kapsel P 
(Fig. 1) schieben lassen, damit nicht Schmutz und Staub in den Brems- 
ring fallen kann. 

Die Feder F' (Fig. 3), welche einen Theil der Bremse bildet, ist 
mit dem einen Ende an dem Körper m, das Metallstück t dagegen, 
welches die schwingende Masse darstellt, an dem entgegengesetzten Ende 
der Feder F' mit Schrauben befestigt. 

Die Schraube s, welche durch das Metallstück t hindurchgeht, ist 
nach der Richtung ihrer Axe ausgebohrt und in der Ausbohrung mit 
einem Reiber r von hartem Leder versehen; das Stück ¢ ist nach einer 
zu der Schwungrad- Axe lothrecht gedachten Ebene gespalten. 

Sobald die mit dem Reiber r versehene Schraube s hinreichend 
weit vor- oder zurückgeschraubt ist, je nachdem die Bremse mehr oder 
weniger wirken soll, werden die beiden durch den Spalt entstandenen 
Lappen des Stückes t mittelst der Prefsschraube p fest gegen einander 
gezogen. 

So lange das Laufwerk still steht, liegt das freie Ende des Reibers 
an der inneren Wand des Bremsringes nicht an; dieses Ende des Rei- 
bers wird erst, nachdem die Arretirung des Räderwerks aufgehoben 
worden und das Laufwerk in Gang gesetzt ist, in Folge der Centri- 
fugalkraft mit dem Stücke ¢ gegen die innere Wand des Bremsringes b 
geschleudert. 

' Die Lager der Axen a,, az, a, und a, sind in den Wänden W, 
und W, des Kastens K angebracht; die rechte innere Verkuppelungs- 
Axe a, ist nur mit dem abgekehrten Ende in der Kastenwand gelagert, 
nahe ihrem vorderen Ende ruht sie hingegen in einem kleinen Winkel- 
stücke w,, von welchem in der Zeichnung Fig. 1 nur die linke obere 
Ecke zu sehen ist; die linke innere Verkuppelungs-Axe a, ruht mit 
ihrem vorderen Ende in einem ähnlichen Winkelstücke w, (welches in 
der Zeichnung Fig. 1 nicht zu sehen ist), mit ihrem abgekehrten Ende 
hingegen in dem auf der Rückseite der Kastenwand W, befestigten 
Winkelstücke, an welchem der Bremsring angeschraubt ist. 

Die kleinen Winkelstúcke w, und w, sind an der vorderen Kasten- 
wand W, mit Schrauben befestigt. 

Die beiden Elektro-Magnete sind im Allgemeinen nach der von 
D. E. Hughes angegebenen Construction gefertigt; ich habe aber die 
Art der Verbindung der Kerne von weichem Eisen mit den Lamellen 
der permanenten Magneten dahin geändert, dafs die Kerne nicht 
mehr nach der Anordnung von Hughes, mittelst eines Winkel- 


28 


stückes über den Polenden, sondern unmittelbar über den 
eigentlichen magnetischen Polen der permanente Magnete be- 
festigt sind. 

Um die eben hervorgehobene Stellung der Kerne zu erzielen, habe 
ich die permanenten Magnete in meinem Fernschreiber horizontal ge- 
lagert, und durch diese Lage der Magnete noch den Vortheil erreicht, 
den eigentlichen Apparat mit allen Drathverbindungen auf und an einem 
einfachen, verhältnifsmäfsig kleinen Rahmen R,R. befestigen, den Ap- 
parat von dem Stativ trennen und das ganze System für die Verpackung 
und den Transport zweckmälsiger einrichten zu können. 

Aus dem gleichen Grunde — den neuen Fernschreiber für einen 
etwaigen Transport möglichst geeignet zu machen — habe ich auch das 
Stativ so eingerichtet, dafs sich der Rahmen desselben von den Stativ- 
beinen abheben und sammt den Stativbeinen und den Aufzieh-Vorrich- 
tungen in einen möglichst geringen Raum verpacken läfst. 

Die Magnete sind aus drei übereinander liegenden Lamellen gebildet. 

Die Widerstände der Rollen meines Fernschreibers sind von den- 
jenigen der Rollen der Hughes- Apparate verschieden, ebenso stimmen 
die Wandstärken der Eisenkerne der Elektro-Magnete nicht überein; 
augenblicklich übergehe ich diese Unterschiede und die entsprechenden 
Beweggründe; ich erlaube mir die geehrten Leser, die Construction der 
Electro-Magnete anlangend, auf einen hierauf bezüglichen Aufsatz von 
D. E. Hughes in den Annales telegraphiques Jahrgang 1864 zu ver- 
weisen. Des Zusammenhanges wegen soll hier nur erwähnt werden, 
dafs die magnetische Anziehungskraft, welche die polarisirten Kerne 
auf den Anker ausüben, sich durch die Spannung der an den Ankern 
befestigten Federn Q,Q in dem Maafse paralysiren lâlst, dals ein Strom 
von geringer Intensität genügt, um das Aufschnellen des Ankers zu 
verursachen. 

Jedem der beiden Elektro-Magnete entspricht je eine der Kuppe- 
lungen, deren Construction mit derjenigen der Kuppelungen in dem 
Hughes- Apparate fast genau übereinstimmt. 

Die Auslósehebel v, und u, vermitteln die Uebertragung der Be- 
wegung der Anker auf die äufseren Verkuppelungs-Axen (a, und a, 
Fig. 1 und 5) und umgekehrt. 

Die nasenförmigen Enden der beiden Auslösehebel sind verschieden 
geformt; der Hebel u, hat die bei den Hughes- Apparaten gebráuch- 
liche, der Hebel u, dagegen die in Fig. 4 dargestellte Form. Die An- 
schläge y, und y, (Fig. 2) begrenzen die Bewegung der Auslósehebel. 

Die äufseren Verkuppelungs-Axen a, und a, (Fig. 1 und Fig. 5) 
sind an demjenigen Ende, welches dem Kasten K zugekehrt ist, mit 
einem stählernen halbmondförmigen Stücke 4 versehen, welches sich zu 
zwei fast diametral gegenüberliegenden Lappen erweitert. 
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Das halbmondförmige Stück A ist so geformt, dafs die Metallstärke 
desselben von dem einen Ende bis über die Mitte hinaus zu und von 
da wieder nach dem anderen Ende hin abnimmt. 

An dem einen der beiden eben erwähnten Lappen ist eine Sperr- 
feder n (Fig. 1), an dem anderen dagegen eine kleine Stahlplatte / mit 
dem Anläufer « und eine Sperrklinke k befestigt. 

Die äufseren Verkuppelungs-Axen a, und a, ruhen in je zwei 
Pfannenlagern, von denen das eine in und an der vorderen Wand B 
des kleinen Rahmens D, das andere in und an der vorderen Wand F 
des grofsen Rahmens L angebracht ist. 

Der kleine Rahmen D, welcher gleichsam innerhalb des grofsen 
Rahmens L liegt, ist durch einen Riegel — Ruhriegel — in zwei Ab- 
theilungen getheilt, von welchen jede eine der Verkuppelungen auf- 
- nimmt. 

Der Raum zwischen dem grolsen Rahmen L und dem kleinen 
Rahmen D wird durch zwei Riegel — die Mittelriegel —, welche links 
und rechts von dem Lochkasten T' angebracht sind, in drei Abschnitte 
getheilt. 

Die kurzen Endriegel ہم‎ und 8, verbinden die Enden der Wand D 
des kleinen. Rahmens D, die langen Endriegel 0, und 0, hingegen die 
Enden der Wand F des grolsen Rahmens L mit der vorderen Kasten- 
wand W,, — In der Zeichnung Fig. 1 sind nur die Endriegel 8, und 
Ô, zu sehen. — Die beiden anderen Endriegel 8, und d,, sowie die 
beiden Mittelriegel und der Ruhriegel laufen sämmtlich parallel den 
Endriegeln 4, und رون‎ die senkrecht zur Wand W, befestigt sind. 

Der Lochkasten T ist seiner längsten Ausdehnung nach zwischen 
die vorderen Wände B und F des kleinen und grolsen Rahmens D 
und L eingelassen. 

In den beiden Abschnitten, rechts und links vom Lochkasten, lie- 
gen die rechte und linke äulsere Verkuppelungs-Axe a, und a, mit den 
darauf festgelótheten Nasen z, und z,. Innerhalb des linken Abschnitts 
befinden sich die Papierführungs- und die entsprechende Druckwalze. 

Die Axe a, der Papierführungswalze y, (Fig. 2 und 6) ist einer- 
seits in der Wand W, des Kastens X, andererseits in der Wand F des 
grofsen Rahmens L gelagert. 

Der kleine Rahmen g (Fig. 1 und 6) nimmt die Axe a,, der Druck- 
walze y, (Fig. 1, 2 und 6) auf; die abgekehrte Wand dieses Rahmens 
läuft nach abwärts in einen doppelarmigen Winkelhebel A Fig. 6 fort. 

Die Axe a,, dieses Winkelhebels liegt innerhalb des linken Ab- 
schnitts und ist in den Wänden B und F der Rahmen D und L gelagert. 

Der Winkelhebel ۸ kann an seinem untersten Ende mittelst des 
Stahlstabes ,د‎ Fig. 6 nach links, die Druckwalze y, daher nach rechts 
gedrängt und hierdurch von der Papierführungswalze y, abgehoben werden, 
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Der Stahlstab 7 ist an einer mit Führung versehenen Schiene m 
Fig. 6 befestigt, welche sich an dem unteren Rande der Wand F des 
grofsen Rahmens L nach rechts und links verschieben lälst. 

Der Winkelhebel w, dessen vorderes Ende auf 3 bis 4 Mm. vor 
die Kante des eichenen Rahmens R, R, hervortritt, trägt auf dem ent- 
gegengesetzten Ende einen senkrecht stehenden Stahlstift o Fig. 6, wel- 
cher in einen in der Schiene m angebrachten Ausschnitt eingreift. 

Der Telegraphist ist durch diese Theile in den Stand gesetzt, die 
Papierführung nach Belieben ein- und auszurücken, je nachdem er das 
vordere Ende des Hebels w nach links oder nach rechts bewegt. 


Rechts und links von dem Lochkasten 7, dicht an die Deckplatte d 
und an die Führungsplatte f (Fig. 1 und 7) des Lochkastens heran- 
gerückt, sind die Lagerstücke g Fig. 1 angebracht. 


Die Lagerstücke ہو‎ und g, sind auf der oben liegenden schmalen 
Fläche der Wand B, die Lagerstücke g, und g, auf der gleichliegenden 
Fläche der Wand F mit je zwei kleinen Schrauben befestigt. 

Die Axe (a,, Fig. 1) des Stanzhebels 4, und des Vermittelungs- 
hebels v, ruht in den Lagerstücken g, und gs, die Axe (a,, Fig. 1 und 7) 
des Stanzhebels A, und des Vermittelungshebels v, in den Lagerstücken 
gı und رع‎ 

Die mit einer verstellbaren Schraube + (Fig. 7) und Contremutter e 
versehenen Enden der Stanzhebel liegen über den Stanzsätteln y, durch 
welche die Führungsstempel y an ihren oberen Enden verstürkt sind. 

Die Stanzsáttel y nehmen die eigentlichen Stanzen u auf. 

Die Sättel sind aus zwei Plättchen gebildet, von denen das untere, 
das Lagerplättchen E genannt, auf dem Führungsstempel bleibend, das 
obere, das Schutzplättchen, dagegen nur durch eine Schraube be- 
festigt ist. | ! 

Das Schutzplüttchen umfaíst nur einen Theil der Oberflâche des 
Lagerplättchens und ist deshalb in der Fig. 7 nicht zu sehen. 

Unter dem Schutzplättchen befindet sich die eigentliche Stanze, ein 
dünner stáhlerner Cylinder mit kegelfórmigem Kopfende. 

Die Stanzen ruhen in einer in dem Lagerplättchen angebrachten 
Ausbohrung, und werden in ihrem Lager durch das aufgeschraubte 
` Schutzplattchen festgehalten. 

Der Lochkasten besteht aus den vier Seitenwânden, der den Kasten 
unten abschliefsenden Verschluís- (o), der ihn oben verschliefsenden 
Deckplatte und der auf der Deckplatte liegenden Führungsplatte f. 

Die letztgenannten drei Platten sind mit je zwei Lóchern zur Füh- 
rung der Stempel versehen. 

Zwischen der Führungs- und der Deckplatte ist der Ausschnitt 7 
für das Papierband angebracht. 
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Diese beiden Platten sind einander vollständig deckend durch Schrau- 
ben zusammengezogen. 

Innerhalb des Lochkastens sind parallel den schmalen Seiten des- 
selben zwei Scheidewände angebracht, welche das Innere des Loch- 
kastens in drei Abtheilungen theilen; die beiden äufseren Abtheilungen 
uinschliefsen die Führungsstempel nebst den die Stempel umgebenden 
Spiralen (Fig. 7); die mittlere Abtheilung nimmt das Fallrohr für die 
durch das Stanzen entstehenden Papierscheibchen auf. — Die vier Seiten- 
wände, die beiden Scheidewände und die Verschlufsplatte sind aus Mes- 
sing, alle übrigen Theile des Lochkastens dagegen aus Stahl gefertigt. 

Die Spiralen liegen mit den unteren Enden auf der Verschlufsplatte 
auf und stofsen mit den oberen Enden gegen eine an dem Führungs- 
stempel angebrachte Verstärkung. | 

Das messingne Fallrohr wird von unten her durch die Stativplatte 
und den eichenen Rahmen R, R, in die mittlere Abtheilung des Loch- 
kastens hineingeschoben. 

Die untere Oefnung des Fallrohrs mündet unterhalb der Stativ- 
platte in ein daselbst angebrachtes kleines Blechgefäfs. 

Zur Rechten des Lochkastens liegt die Gleitrollen- Axe (a,,) mit 
zwei darauf befestigten Gleitrollen; die Lager dieser Axe sind in den 
beiden Lagerstücken g, und g, angebracht. 

Die Papierrolle ist unter dem Tische befestigt; das Papierband 
wird durch in Tisch und Rahmen angebrachte Einschnitte über die 
Gleitrollen-Axe, in den Einschnitt zwischen Deck- und Führungsplatte, 
und damit unter die Stanzen, und von hier aus unmittelbar zwischen 
die beiden Walzen geführt. 

An der vorderen Fläche der Rahmenwand F' sind die Ebonitplatten 
P, und P, (Fig.1 und 5) und an diesen Platten wieder von einander 
isolirt: 

der messingne Ring J und 
die stâhlernen Contactstücke R, B und E 
mit Schrauben befestigt. 

Ueber die in der hier folgenden Zeichnung und in der Fig. 5 der 
Kupfertafel ersichtlichen Vierkante, in welche die beiden cylindrischen 
äulseren Verkuppelungs-Axen nahe ihren dem Telegraphisten zugekehr- 
ten Enden übergehen, werden die Ebonithülsen H geschoben, die mit 
entsprechenden Ausbohrungen versehen sind. 

| Die Uebertragungsfedern U werden 
durch zwei kleine Schräubchen ss gegen 
die Stirnfläche der Erweiterung E der Ebo- 
d 5 nithülse H geprelst; die Gewinde der ` 
Schräubchen greifen in die Messinghülse 


m ein. 
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Auf der Rückseite der Ebonitplâttehen N sind cylindrische Ver- 
tiefungen angebracht, welche den Köpfen der Schrüubchen ss entsprechen. 

Die Ebonitplättchen N isoliren die Uebertragungsfedern U von den 
Schraubenmuttern M Fig. 1, welche auf die vorderen mit Gewinden 
versehenen Enden der âulseren Verkuppelungs-Axen aufgeschraubt 
werden. 

Die Schraubenmuttern M dienen dem Telegraphisten, aufser dafs 
dieselben den Contaet zwischen den Ringen J, den Uebertragungsfedern 
und den Contactstücken R, B und E sicher stellen, zur Handhabe der 
äulseren Verkuppelungs - Axen. 

Die vordersten Flächen der Contactstücke R, B und E liegen fast 
durchweg in derselben Ebene; nur an den Enden sind die Contact- 
flächen abgeschrägt und abgerundet, damit die Uebertragungsfedern 
nicht brechen, wenn dieselben, während der Translation kreisend, in 
Folge ihrer Spannung in die leeren Räume, durch welche die verschie- 
denen Contactstücke der Isolation wegen geschieden sind, hineinschnel- 
len, und im nächsten Augenblick schon wieder, bei dem Hinaufgleiten 
auf das nächstfolgende Contactstück, in entgegengesetzter Richtung ge- 
bogen werden. 

Zwischen der Ebonithülse und der Wand F des grofsen Rahmens L 
befindet sich auf jeder der äulseren Verkuppelungs- Axen eine kleine 
metallne Hülse, die zu einer Scheibe 3 (Fig. 1) erweitert ist; mit diesen 
Scheiben sind stählerne Contact- (Unterbrechungs-) Federn durch Schrau- 
ben verbunden, deren Zweck weiter unten angegeben werden soll. 

Die Unterbrechungsfeder, welche auf der linken Axe (a,) angebracht 
ist, steht mit der Scheibe 3 und der Axe in metallischer Berührung; 
die auf der rechten Axe (a,) befindliche gabelförmige Contactfeder ist 
von der Scheibe 2 und von der Axe isolirt. 

Die Schraubenmuttern M (Fig. 1) pressen die Ebonithülsen gegen 
die kurz zuvor erwähnten kleinen metallenen Hülsen, und auf diese 
Weise mittelbar die Unterbrechungsfedern gegen die für den Stromlauf 
nothwendigen Contactstücke, zu welchen die in Fig. 1 mit 1, 2 und 3 
bezeichneten Dräthe führen. 

Die beiden Contactstücke, welche den Dräthen 2 und 3 entspre- 
chen, sind von einander und von dem Körper des Apparats isolirt; ın 
der Ruhelage verbindet die gabelförmige Contactfeder diese beiden Con- 
tactstücke. 

Das dem Drathe 1 entsprechende Contactstück wird durch den 
davorliegenden Uebertrager verdeckt und ist daher in der Zeichnung 
Fig. 1 nicht zu sehen. 

Die mit den Uebertragungsfedern ausgerüsteten Ebonithülsen wer- 
den nur für den Fall der Uebertragung benutzt, während der directen 
Correspondenz dagegen durch gleich lange metallene Hülsen @ Fig. 7 
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ersetzt, um jedenfalls die Spannung der Unterbrechungsfedern gegen 
die zugehörigen Contactstücke sicher zu stellen und zutreffenden Falls 
eine zwecklose Abnutzung der Uebertragungsfedern und der correspon- 
direnden Contactstücke zu vermeiden. 

Soll der Apparat auf unterirdischen oder unterseeischen Leitungen 
gebraucht werden, so tauscht man nur die Ebonitplatten P, und P, 
(Fig. 1 und 5) mit den daran befestigten drei Contactstücken, gegen 
Ebonitplatten mit vier, fünf und mehr Contactstücken aus, làíst den 
Apparat im Uebrigen aber unverändert. 

Die Zahl und Länge der verschiedenen Contactstücke muls für 
jeden einzelnen Fall besonders festgestellt werden. 

Bei den Tasten ist in Rücksicht auf eine möglichst leichte Hand- 
habung derselben von der Spitzenbewegung Gebrauch gemacht. 

Die Hebel sind mit den zugehörigen Lagerstücken durch Spiralen 
von feinem Drathe verbunden. 

Zur Anbringung der Drathverbindungen dienen noch mehrere an 
der rechten Seite des Rahmens befestigte Klemmen und der in der rech- . 
ten Ecke des Rahmens (Fig. 1) angebrachte Stromwechsel und Ausschalter. 


Der Stromlauf. 

Fig. 1. : DieZeichnung Fig. 1 
| stellt die Drathverbin- 

dungen von zwei‏ چ 
zur directen Cor-‏ ظ 

respondenz 
verbundenen Telegra- 
phen schematisch dar. 
Die Drath-Spiralen 
der beiden Elektro- 
Magnete sind in glei- 
cher Richtung auf die 
Kerne gewickelt, die 
gleichliegenden Kerne . 
stehen über gleich- 
namigen Polen der per- 
manenten Magnete, die 
Umwindungen der bei- 
den Rollenpaare sinp 
aber in entgegenge- 
setzter Richtung in den 
Schliefsungskreis ge- 
schaltet; die beiden 
verschiedenen Elektro- 
Magnete sprechen da- 
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her nur auf Ströme von entgegengesetzter Richtung an, und es sind zum 
Betriebe des neuen Telegraphen entweder zwei verschiedene Batterien er- 
forderlich, welche, wie in der obigen Figur dargestellt ist, mit ungleich- 
namigen Polen an die Batterie- Contactstücke der beiden Tasten gelegt 
werden, oder es müssen, wenn nur eine Batterie zum 
Betriebe angewandt werden soll, die beiden Pole einer 
und derselben Batterie nach der hier nebenstehenden 
Skizze an den Doppelschlüssel geführt werden. 

Der Umschalter U ermöglicht die Einschaltung der Drathspiralen 
in dem der Verbindung der Batterien entsprechenden Sinne. 

Die Unterbrechungsfedern f und F liegen im Ruhezustande des 
Apparates mit ihren freien Enden auf den Contactstücken c, und c,, cs; 
die Federn verlassen die Contactstücke, sobald die entsprechende äufsere 
Verkuppelungs-Axe an der Umdrehung der inneren Verkuppelungs-Axe 
Theil nimmt und kehren erst in demjenigen Augenblicke auf die Con- 
tactstücke zurück, in welchem die Entkuppelung der beiden genannten 
Axen vollendet ist. 

Die Federn f und F dienen daher in ihrer Ruhelage zur Herstel- 
lung und während ihrer Bewegung zur Unterbrechung des Stromweges 
durch die Rollen. 

Die Unterbrechung erfolgt nach dem Moment, in welchem der 
Strom das Aufschnellen des entsprechenden Ankers verursacht hat. 

Die Feder f steht, wie schon bei der Beschreibung des Fernschrei- 
bers erwähnt worden ist, mit dem Apparatgestell und daher auch mit 
den beiden Auslösehebeln a, und a, in metallischer Verbindung; der 
Drath 1, welcher die beiden Ankergestelle g, und g, vereinigt, ist bei 
9, mit dem Leitungsdrathe verbunden; es wird demnach durch das 
Aufschnellen eines der beiden Anker einerseits die Unterbrechung des 
Stromweges über die beiden Federn und durch die Rollen nach der 
Leitung, andererseits, einen Augenblick früher, eine metallische Verbin- 
dung zwischen dem Körper des Apparats und dem Anker und also auch 
der Leitung herbeigeführt. 

Benutzt man die Bewegung des Ankers, so läfst sich eine Unter- 
brechung des Stromweges durch die Rollen erzielen, die noch vor dem 
Eintreten der metallischen Verbindung zwischen dem Anker und dem 
Auslösehebel bewerkstelligt sein würde. 

Die Elektro-Magnete sprechen an, sobald der Strom der mit dem 
positiven Pole an Leitung und mit dem negativen Pole an Erde gelegten 
Batterie in der durch die Pfeile angedeuteten Richtung durch die Rol- 
len circulirt. 

Die Schaltung und der Mechanismus des Apparates sind so an- 
geordnet, dafs auf das Niederdrücken der linken, d. h. der dem Tele- 
graphisten zugekehrten Taste, der zugekehrte Elektro-Magnet, die linke 
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âufsere Verkuppelungs- Axe, die linke Unterbrechungsfeder, der zuge- 
kehrte Stanzhebel, die zugekehrte Stanze zur Wirkung gelangen und 
ein Loch in der dem Telegraphisten zugekehrten, d. i. der unteren Reihe 
erzeugt wird und der linke Translator functionirt. 

In ähnlicher Folge zieht der Schluís der an der rechten, d. h. der 
von dem Telegraphisten abgekehrten Taste die Arbeit der kurz vor- 
genannten Apparattheile des abgekehrten Systems und die Erzeugung 
eines Loches in der abgekehrten Reihe nach sich. 


Die Uebertragung 


kann bei dem neuen Systeme entweder nach der für die Morse-Apparate 
gebräuchlichen, oder nach der von mir für den Hughes- Apparat an- 
gegebenen Methode durchgeführt werden. 
Ich werde dem entsprechend 
die Uebertragung mittelst zweier Fernschreiber von 
der Uebertragung mittelst eines Fernschreibers unter 
Anwendung meines automatischen Umschalters 
unterscheiden. 
Durch die Erfahrung ist inzwischen festgestellt worden, 
daís der automatische Umschalter, nachdem er einmal eingestellt 
worden ist, dem die Uebertragung überwachenden Telegraphisten 
keine andere Arbeit verursacht, als die tüglich einmal auszu- 
führende Reinigung der verschiedenen Contactstellen und das 
nach je drei Stunden zu wiederholende Aufziehen des Gewichts; 
dafs der Ümschalter über die erwühnten Arbeiten hinaus die 
Aufmerksamkeit des Telegraphisten nicht in Anspruch nimmt 
und des Beamten ganze Aufmerksamkeit dem die Schrift erzeu- 
genden Apparate zugewandt bleiben kann, und daís an dem 
automatischen Umschalter neuerer Construction, bei gehóriger 
Behandlung desselben, in Jahresfrist keine andere Reparaturen 
vorkommen dürften, als vielleicht das Zerbrechen einer oder 
mehrerer Contactfedern, deren Preis nur wenige Silbergroschen 
betrügt. 
Erwügt man ferner, 
dafs die Uebertragungsstation bei der Translation unter Anwen- 
dung des automatischen Umschalters, während sich dieselbe nur 
eines Schlüssels bedient, gleichzeitig zu den verschiedenen durch 
die Uebertragung verbundenen Stationen spricht; dals sowoh] 
die durchgehende Schrift der verschiedenen Stationen, als auch 
diejenige der Uebertragungsstation selbst auf einem und dem- 
selben Papierbande fortlaufend verzeichnet wird, und endlich 
daís der Preis eines Umschalters nur ungefâhr ein Drittel des- 


jenigen für den Fernschreiber beträgt, 
3° 
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so dürfte man zu der Ueberzeugung gelangen, dafs in allen Fällen, in 
welchen die Uebertragung dauernd functioniren soll, die Translation 
unter Benutzung des automatischen Umschalters der Translation mittelst 
zweier Fernschreiber vorzuziehen ist, dafs von der letztgenannten Me- 
thode jedoch überall da Gebrauch gemacht werden kann, wo es sich 
nur um eine vorübergehende Verbindung zweier Fernschreiber zur 
Translation handelt. 

Die Schaltung für die Uebertragung unter Benutzung 
des automatischen Umschalters ist in den hier folgenden Zeichnun- 
gen Fig. 2 und 3 schematisch dargestellt. 


Fig. 2. Fig. 8. 


4. 
1 


In Fig. 2 ist nur die Üebertragungsstation wiedergegeben; in Fig. 3 
sind dagegen aufser der Uebertragungsstation auch noch die beiden zur 
Translation verbundenen Endstationen skizzirt. 

In Fig. 2 sind die sämmtlichen Klemmen ihrer Lage nach mit 
ihren Bezeichnungen ersichtlich gemacht, während in Fig. 3, der Verein- 
fachung der Zeichnung wegen, hiervon Abstand genommen worden ist. 

Die mehrfach erwähnte „Neue Methode der Uebertragung“ ist un- 
ter diesem Titel, in Anwendung auf den Hughes-Apparat, in der Zeit- 
schrift für den Deutsch- Oesterreich. Telegraphen-Verein Jahrgang XV 
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eingehend erläutert; ich erlaube mir die geehrten Leser auf jenen Auf- 


satz zu verweisen. 

Die schematische Darstellung der Uebertragungsstation macht an 
dem automatischen Umschalter drei kreisende, und zwar zwei Batterie- 
und einen Linienwechsel ersichtlich, während in der Beschreibung des 
automatischen Umschalters in dem eben gedachten Aufsatze nur ein 
Linien- und ein Batteriewechsel erwähnt und in den zugehörigen Zeich- 
nungen auch nur diese beiden Wechsel dargestellt sind. 

Jene Beschreibung ergänzend soll hier angeführt werden, dafs die 
Zähne des in jenem Aufsatze mit z, bezeichneten Zahnrades nunmehr, 
aulser in die Zähne des Zahnrades z, mit 80 Zähnen, noch in die Zähne 
eines zweiten neu hinzugekommenen Rades mit gleichfalls 80 Zähnen 
eingreifen. 

Das neu hinzugetretene Rad ist rechts und unten von dem Zahn- 
rade z, angebracht. 

Auf dem von dem Beschauer abgekehrten Ende der Axe des neuen 
Rades sitzt der zweite Batteriewechsel. 

Das Zahnrad z, wird nicht mehr, wie in jener Beschreibung an- 
gegeben ist, auf der Axe a, unwandelbar befestigt, sondern zwischen 
einer mit der Axe fest verbundenen Scheibe und einer federnden Platte 
durch Reibung gehalten. 

Zur Erlàuterung des Stromlaufs Fig. 2 und 3 soll noch hervor- 
gehoben werden, daís der Batterie- Contact des mit dem automatischen 
Umschalter verbundenen Uebertragers, der nur zur Translation der Un- 
terbrechungen dient, ein für alle Mal mit demjenigen Contactstück des 
Batteriewechsels 1 verbunden ist, mit welchem das Batterie-Contactstück 
der linken Taste in metallischer Verbindung steht, weil der Telegraphist 
das Unterbrechungszeichen stets durch Niederdrücken der ihm zuge- 
kehrten Taste giebt. 

Die Verbindung von zwei Fernschreibern zur Ueber- 
tragung erfolgt, wie schon gesagt worden, in der für die Uebertragung 
mittelst zweier Morse gebräuchlichen Weise; diese Verbindung bietet 
demnach nichts Neues und soll daher ohne Weiteres übergangen werden. 

Ebenso läfst sich 

die Circular-Schaltung 

und überhaupt die Einschaltung des neuen Apparates auf Zwischen- 
stationen, je nach den verschiedenen zu erfüllenden Bedingungen, aus 
den entsprechenden Einschaltungen des Morse herleiten. Die Lage der 
mit A und Ue bezeichneten Klemmen neben der Erdklemme habe ich 
zum Theil in Rücksicht auf eine etwaige Circular- Schaltung gewählt. 
An die genannten Klemmen würden bei einer Circular-Schaltung die 
beiden von aufsen an den Apparat herankommenden Leitungen zu füh- 
ren sein, 
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Die Schaltung fúr die automatische Befórderung der 
Depeschen ist in der hier folgenden Zeichnung schematisch dargestellt. 


Fig. 4. Zur Erlâuterung des Strom- 
laufs möge hier erwáhnt werden, 
dafs an Instrumenten zur auto- 
matischen Beförderung der De- 
peschen 

ein Depeschengeber, 

ein Fernschreiber und 

ein automatischer Umschalter 
vorausgesetzt sind. 

Das Laufwerk des Depeschen- 
gebers soll die Fortbewegung des 
gelochten Papierbandes bewerk- 
stelligen, der Fernschreiber hin- 
gegen als Control- und Ueber- 
tragungs-Apparat dienen,der 
Umschalter endlich derjenigen 
Station, ‘welche die Depeschen 
empfängt, die Möglichkeit bieten, 
durch Entsendung einer einzi- 
gen Stromwelle die automatische 
Uebermittelung der Depeschen 
aufzuheben und gleichzeitig die- 
jenigen Umschaltungen auf der Gegenstation zu verursachen, welche 
die Correspondenz mittelst des Schlüssels und durch die Hand des 
Telegraphisten ermöglichen. 

Das Papierband wird in dem Depeschengeber über einen Contact- 
stab, von dem Durchmesser einer starken Stricknadel, und unter den 
beiden Contactpinseln hinweggeführt. 

Die Pinsel bestehen aus mehreren schwachen Stahlnadeln. Die 
Nadeln liegen in solcher Zahl und Breite nebeneinander, dafs jedenfalls 
mehrere derselben mit dem Contactstabe in metallische Berührung kom- 
men müssen, sobald eine durchlochte Stelle des Papiers unter dem einen 
oder dem anderen Pinsel hindurchgeht. 


Der eine Pinsel steht mit der positiven, der andere mit der nega- 
tiven Local-Batterie in leitender Verbindung. 

Die Entsendung der Stromwellen in die Leitung erfolgt 
durch Uebertragung mittelst des durch die Local-Batterien in Thä- 
tigkeit gesetzten Fernschreibers. 

Die Schaltung gleicht daher zum Theil der Schaltung für die Ueber- 
tragung Fig. 3; der Depeschengeber entspricht hierbei einer Endstation, 
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der Fernschreiber mit dem automatischen Umschalter der Uebertragungs- 
Station. 

Die zweite Endstation, welche nach der Zeichnung durch die Lei- 
tung II mit dem Uebertrager des Fernschreibers in Verbindung steht, 
kann durch Entsendung einer Stromwelle den automatischen Umschalter 
der Gegenstation in Thätigkeit setzen und dadurch erreichen, 

dafs die zwischen dem Stege des Depeschengebers und den Rollen 
des Fernschreibers bestehende leitende Verbindung und hiermit 
auch die automatische Depeschen - Beförderung unterbrochen, 

dafs die Leitung II von dem Körper des Uebertragers getrennt 
und mit den Rollen des Fernschreibers zur directen Correspon- 
denz verbunden wird; 

dafs endlich der Depeschengeber sein eigenes Laufwerk arretirt. 

Die Leitung I tritt nämlich, sobald der Wechsel in der Stellung 
der Contactfedern des automatischen Umschalters vollendet ist, mit den 
Rollen eines mit dem Depeschengeber vereinigten Elektro-Magneten in 
Verbindung; gelangt nun eine durchlochte Stelle des Papierbandes unter 
einen Contactpinsel, so circulirt der Strom der Localbatterie nicht mehr 
durch die Rollen des Fernschreibers, sondern durch die Spiralen des mit 
dem Depeschengeber verbundenen Elektro-Magneten. Der Anker dieses 
Elektro-Magneten wird darauf angezogen und der Hebel, mittelst dessen 
das Laufwerk arretirt werden kann, frei; eine Spiralfeder reifst den 
Hebel schnell zur Seite und führt die Arretirung des Laufwerks herbei. 


Die Bedienung des Apparates 


wird sich ganz verschieden gestalten, je nachdem ein oder mehrere 
Fernschreiber auf einer Station in Thätigkeit, und je nach den Kräften, 
welche zur Bedienung der Apparate disponibel sind. 

Für den Fall, dafs zwei oder mehrere Fernschreiber auf einer Sta- 
tion in Thätigkeit sind, empfiehlt es sich, den Dienst des Telegraphi- 
rens von dem Dienste der Aufnahme der Depeschen ganz zu trennen, 
jeden einzelnen Apparat durch je einen Telegraphisten bedienen, die 
Depeschen-Schreiber von sämmtlichen Apparaten zu einer Arbeitskraft 
vereinigen, und hierbei für jeden Apparat je einen Depeschen-Schreiber 
in Anschlag bringen zu lassen. 

Für diese Art der Bedienung müssen zwei übereinander liegende 
Papierbänder gleichzeitig durchlocht werden, damit das eine Papierband, 
Behufs der Aufnahme der Telegramme Seitens der Depeschen-Schreiber, 
in die einzelnen Streifen, welche je eine Depesche enthalten, zerschnit- 
ten werden kann, während das andere Papierband unversehrt bleibt, um 
als Document aufbewahrt zu werden. 

Der Fernschreiber gestattet das gleichzeitige Durchlochen selbst 
von drei übereinander liegenden Papierbändern. 
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Die Dienstverrichtungen des Telegraphisten sind: 

1) die Beobachtung und Pflege des Apparates; 

2) das Telegraphiren; 

3) das Lesen der ankommenden Depeschen, während die einzelnen 
Zeichen erscheinen, um bei etwaigen Fehlern sofort zu unter- 
brechen; ! 

4) die Ertheilung der Quittung über die eingegangenen Depeschen; 

9) das Abreifsen der einzelnen je eine Depesche umfassenden Pa- 
pierbänder und das Anheften derselben an ein Depeschen- Auf- 
peschen - Aufnahme - Formular; 

6) das Eintragen der Nummer, der Wortzahl, der Aufgabezeit und 
womöglich der vollstindigen Adresse der Depesche in das De- 
nahme- Formular, und 

7) Uebergabe dieses Formulars und des zugehórigen Papierstreifens 
an die Depeschen - Schreiber. 

Der Dienst der Depeschen-Schreiber beschränkt sich auf die 


Aufnahme. 


Die Depeschen-Schreiber lassen die erforderlichen Rückfragen durch 
die Telegraphisten an die betreffende Station richten. 


Die Depeschen-Schreiber sorgen, ein Jeder an einem bestimmten 
Apparate, für das Aufbringen der neuen Papierrollen, wenn die Tele- 
graphisten durch Telegraphiren von dieser Arbeit abgehalten sein sollten. 

Bei dieser Diensteintheilung kónnen zwei Depeschen-Schreiber die 
 sâmmtlichen Depeschen aufnehmen, welche auf zwei Leitungen eingehen 
kónnen, auf denen abwechselnd bald in der einen, bald in der anderen 
Richtung telegraphirt wird. 

Wenn für eine vorübergehende Ablósung des Telegraphisten durch 
einen der Depeschen-Schreiber, dessen Functionen der Telegraphist dar- 
auf übernimmt, gesorgt wird, so ist es möglich bei dieser Anordnung 
des Dienstes und mit den angegebenen Kräften, die ganze — durch die 
Hand des Telegraphisten herbeizuführende — Leistungsfâhigkeit des 
Systems auszunutzen, ohne die Depeschen-Schreiber und die Telegra- 
phisten einer grölseren Ânstrengung zu unterwerfen, als an dem Morse, 
bei dessen Bedienung der Beamte entweder telegraphirt oder Depeschen 
aufnimmt, mithin ununterbrochen beschäftigt bleibt. 

Der Geist des Telegraphisten wird während des Telegraphirens an 
dem neuen Fernschreiber thätiger sein müssen, weil der Telegraphist, in 
Folge der schnelleren Darstellung der einzelnen Buchstaben mittelst des 
neuen Apparates, die abzutelegraphirenden Wörter schneller erfassen 
mufs; der Geist des Telegraphisten kann aber, während des Aufneh- 
mens der Depeschen, bei der vorgeschlagenen Dienst -Eintheilung, an 
dem neuen Systeme ruhen, während der Geist der an dem Morse be- 
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schäftigten Beamten durch das Aufnehmen der ganzen Depesche unun. 
terbrochen in Thätigkeit erhalten wird. 


Die Darstellung von correcten Schriftzeichen dürfte nach meinem 
e 


Dafürhalten, das “ee und das ,”, ausgenommen, dem Telegraphisten 
an dem neuen Fernschreiber leichter werden und weniger Aufmerksam- 
keit, also auch weniger geistige Thâtigkeit erfordern, als an dem Morse 
in Folge der hier gebräuchlichen zwei ganz verschiedenen Elementar- 
zeichen. — 

Der Uebergang von der einen nach der anderen Taste bei dem 
neuen Systeme scheint mir wesentlich leichter zu sein, als die correcte 
Herstellung von Strich und Punkt bei der Bedienung des Morse. 

Zur Beurtheilung der Leistungen des Systems — bei Hand- 
habung der Tasten durch Menschenhand — werde ich hier Zahlen folgen 
lassen, welche auf Erfahrungen beruhen. 

Ein geübter Telegraphist telegraphirt eine in Buchstaben geschrie- 
bene oder nur wenig Zahlen enthaltende Depesche von 20 Worten, den 
Kopf der Depesche, die sonstigen Dienstvermerke, die zu wiederholen- 
den Zahlen und die einzeln stehenden Buchstaben, bei ruhiger Arbeit 
im Durchschnitt in 1 Minute und 20 Secunden, bei beschleunigter 
Arbeit in 1 Minute und 7 bis 10 Secunden. 

Für eine kurze Arbeitszeit kónnen Depeschen von der ange- 
gebenen Art durch sehr geübte Telegraphisten noch schneller tele- 
graphirt werden; derartige Resultate dürften aber für die Ermittelung 
der Durchschnittsleistungen nicht wohl in Betracht gezogen werden. 

Ein gewandter Telegraphist telegraphirt — wâhrend mehrstün- 
diger Arbeit — eine Bórsen- Cours- Depesche von 20 Worten, wenn 
dieselbe im Texte fast nur Zahlen enthâlt, die Nummer der Depesche, 
die Aufgabe-Zeit — die vorgeschriebene Wiederholung der 
Zahlen und der einzeln stehenden Buchstaben eingerechnet 
— bei ruhiger Arbeit im Durchschnitt in 1 Minute und 7 bis 8 Se- 
cunden, bei beschleunigter Arbeit in 57 bis 59 Secunden. 

Die ganze Leistungsfähigkeit des Systems an und für sich kann 
nur bei der Anwendung der automatischen Befórderung der Depeschen 
und bei einem ausgedehnteren Gebrauche der telegraphischen Siegel zu 
Tage treten, von dem bei Druck-Apparaten, so lange die mittelst dieser 
Apparate hergestellten Depeschen den Adressaten im Original ausge- 
hándigt werden, kein Gebrauch gemacht werden kann. 


Anm. d. Verf. Der Theil des Aufsatzes „Die Bedienung des Apparates“ ist we- 
sentlich sp&ter geschrieben, als die Einleitung. — Die Differenzen in den Angaben be- 
züglich der Leistungen erkláren sich dadurch, dafs der Verfasser vorzog, geringere 
Resultate in Aussicht zu stellen, bis die Erfahrung ihm die Berechtigung geben würde, 
bóhere anzuführen. 
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Ich beabsichtige in einem besonderen Aufsatze die Anwendung der 
Siegel in der Telegraphie zu besprechen und stehe hier von einer wei- 
teren Erörterung dieses Gegenstandes ab. — 

Die Beaufsichtigung des zur Uebertragung dienenden Fern- 
schreibers und des automatischen Umschalters wird von einem Beam- 
ten ausgeübt, dem ohne Bedenken die Ueberwachung von drei 
Uebertragungs-Systemen übertragen werden kann, wenn 
demselben ein Bote zur Verfügung gestellt wird, welcher die Gewichte 
von zwei Systemen aufzuziehen haben würde. 

Aus der Anordnung der Uebertragungs-Vorrichtungen ergiebt sich, 
dafs mit der zunehmenden Zuverlässigkeit der Contacte zwischen den 
Uebertragungsfedern und den Ruhecontactstücken auch die Zuverlässig- 
keit der metallischen Berührungen zwischen den Uebertragungsfedern 
und den Batterie-, sowie den Erd-Contactstücken zunimmt, und dafs 
umgekehrt neben einer nicht hinreichend innigen Berührung zwischen 
dem längeren Ende der Uebertragungsfeder und einem der drei Con- 
tactstücke gleichzeitig eine mangelhafte metallische Berührung zwischen 
der Feder und den beiden anderen Contactstücken bestehen muls. 

Erscheinen die Schriftzeichen der Endstation A auf der Uebertra- 
gungsstation B fehlerfrei, auf der anderen Endstation C dagegen fehler- 
haft, so liegt bei der Anordnung der Uebertragungs- Vorrichtungen an 
dem neuen Fernschreiber auf der Hand, dafs die Ursache dieses Fehlers 
für keinen Fall mehr über B hinaus rückwürts nach 4 hin zu suchen ist. 

Aehnlich wird sich bei mehreren Uebertragungsstationen, wie viel 
Translationen auch eingeschaltet sein mógen, die fehlerhafte Leitung 
oder die Station, in welcher der Fehler liegt, rasch und mit Sicher- 
heit bestimmen lassen. 

Eine wâhrend der Correspondenz plótzlich eingetretene Isolation 
der Leitung giebt sich auf dem Fernschreiber sofort dadurch kund, dafs 
auf den Schlufs der an die zugekehrte Taste geführten Batterie, nicht 
mehr der zugekehrte, sondern der abgekehrte Elektro-Magnet anspricht. 

Contacte der Leitungen, welche sich bei Benutzung der auf den 
Stationen gebräuchlichen gewöhnlichen Differential - Galvanometer der 
Beobachtung entweder ganz entziehen, oder nur so geringe Abweichun- 
gen der Nadel verursachen, dafs dieselben hier und da vielleicht حصن‎ 
beachtet bleiben dürften, werden durch den neuen Fernschreiber bei 
einer entsprechenden Regulirung der Elektro-Magnete 
sicher angezeigt. 

Aus den so eben gemachten Angaben wird jeder Telegraphist und 
insbesondere auch der mit der Ueberwachung beauftragte Beamte hin- 
reichend Anhaltspunkte herleiten kónnen, um rasch und sicher die Fehler 
zu begrenzen und zu finden. 

Die Leistungen des Systems müssen die kurz zuvor an- 
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gegebenen bleiben, wie viel Uebertragungen auch einge- 
schaltet sein mögen, vorausgesetzt dals die zur Translation combi- 
nirten Leitungen in normalem Zustande sind. 

Den verschiedenen Uebertragungsstationen ist es in die Hand ge- 
geben, entweder den Apparat schreiben zu lassen, um die circulirende 
Correspondenz mitzulesen, oder den Apparat nur als Uebertragungs- 
Relais functioniren zu lassen. 

Für die zur Erleichterung der Abrechnung zwischen den verschie- 
denen Staaten eingerichteten Control - Stationen dürfte sich bei dem 
neuen Fernschreiber aus dem Umstande ein Vortheil ziehen lassen, dafs 
der Fernschreiber die gleichzeitige Herstellung von zwei vollständig 
identischen Ausfertigungen der Depeschen in zwei übereinanderliegenden 
Papierbändern gestattet. 

Die Hinzufügung eines zweiten Stromwenders von der Form = 
würde die Parallelschaltung der Rollen ermöglichen, um hiervon in ge- 
eigneten Fällen Gebrauch zu machen. 

Schliefslich erlaube ich mir noch die Aufmerksamkeit der geehrten 
Leser darauf zu lenken, dafs der neue Fernschreiber ein bequemes In- 
strument zur Beobachtung 

der Richtung, der Dauer und der Wechsel in der Richtung 
der das Nordlicht begleitenden und an den Telegraphenleitungen wahr- 
zunehmenden elektrischen Strömungen darbietet. 

Behufs der Beobachtung hebt man die Arretirung des Räderwerks 
auf, rückt die Papierführung ein und sorgt nur für das Aufziehen des 
Gewichts; die erwähnten elektrischen Strömungen verursachen, je nach 
der Richtung der Ströme, das Ansprechen bald des einen, bald des 
anderen Elektro-Magneten, und veranlassen je nach ihrer Dauer ent- 
weder ein ein- oder ein mehrmaliges, oder ein längere Zeit sich beständig 
wiederholendes Aufschnellen des entsprechenden Ankers. 

Die in dem Papierbande, in Folge der — dem jedesmaligen Auf- 
schnellen eines Ankers entsprechenden — Auslösung des Mechanismus, 
erzeugten Löcher stellen graphisch das gewünschte Resultat der Beob- 
achtung dar. Zur Vervollständigung des Resultats wird man zweck- 
mälsig noch die Beobachtungszeit nach Minuten und Secunden auf dem 
Papierbande selbst zu notiren haben. — 

Zum Schlusse dieser Zeilen erfülle ich die mir angenehme Pflicht, 
dem Herrn W. Gurlt in Berlin, in dessen Telegraphen - Bau - Anstalt 
mein Fernschreiber gefertigt worden ist, für die bei der Ausführung der 
Construction des neuen Apparates mir gewährte Unterstützung meinen 
Dank öffentlich auszusprechen, und dem Herrn Telegraphen - Secretair, 
Lieutenant a. D. Steinhardt, gegenwärtig Vorsteher der Telegraphen- 
Station in Metz, für die bei den verschiedenen Versuchen mir geleistete 
Hülfe in gleicher Weise zu danken. 


Drei Methoden der Widerstandsbestimmung 
mit inducirten Strömen. 


Von F. Kohlrausch. 


(Aus Poggendorff's Annalen CXLII. 8. 418.) 


Die feinsten und bequemsten Mittel zur Copirung von Wider- 
ständen oder zur Vergleichung zweier nur wenig verschiedener Wider- 
stände, das Differentialgalvanometer und die Wheatstone’sche Brücke, 
hat man bisher nur unter Anwendung von Hydroströmen benutzt. Ich 
will zuerst an zwei Beispielen zeigen, wie auch Inductionsströme hier 
in manchen Fällen vortheilhaft angewandt werden können, wobei eine 
Reihe von Fehlerquellen der constanten Ströme vermieden wird. Ich 
benutze die Gelegenheit, einige Regeln über die vortheilhafte Anordnung 
der Widerstände bei Brückenvergleichungen zu geben. Schliefslich 
soll ein einfaches Verfahren mitgetheilt werden, um das Verhâltnils 
von Widerständen aus der Dämpfung einer schwingenden Magnetnadel 


zu bestimmen. 


I. Verbindung des Weber'schen Inductors * mit dem Differentialgalvanometer. 


Diese Verbindung habe ich zu der Vergleichung eines Widerstandes, 
dessen Werth in absolutem Maalse bestimmt worden war, mit Siemens- 
schen Etalons benutzt *). Die Gründe für dieses Verfahren, aus wel- 
chen zugleich seine Vorzüge hervorgehen, waren die folgenden. 

Feine Widerstandsbestimmungen verbieten bekanntlich die Anwen- 
dung dauernder Ströme, weil durch die Temperaturerhöhung der Wider- 
stand sich ändert und an den Berührungsstellen thermo-elektromotorische 
Kräfte entstehen, welche zu unbekannten Fehlern Veranlassung geben. 
Man pflegt daher die Säule nur momentan zu schliefsen. Dieses Ver- 
fahren gestattet keine Interpolation und ist ferner unerlaubt oder um- 
ständlich, sobald, wie es hier der Fall war, einer der zu vergleichenden 
Widerstände aus Drathrollen besteht, in denen bei Stromschlufs und 
Oeffnung Extrastróme erzeugt werden. Wendet man aber zur Strom- 
erzeugung den Weber’schen Magneto-Inductor und zur Strommessung 
die Multiplications-Methode an, so fällt nicht nur die Sorge wegen Er- 
wärmungen durch die sehr schwachen Ströme von selbst fort, sondern 


D Weber, elektrodyn. Maafsbest. IL: Abh. d. K. Sáchs. Ges. d. W. I., S. 335; 
Wiedemann, Galvanismus II., S. 804. — Dieser einfache, der mannigfaltigsten Anwen- 
dungen fähige Apparat scheint viel zu wenig verbreitet zu sein. 

**) Gött. Nachr. 1870. No. 24. 
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auch zufällige in einem der Widerstände vorhandene thermo-elektro- 
motorische Kräfte sind ganz ohne Einfluís auf das Resultat, weil man 
mit abwechselnd entgegengesetzten Strömen arbeitet. Dies ist besonders 
dann wichtig, wenn man, wie es bei meinen Versuchen die Ausdehnung 
der Kette zu den absoluten Messungen mit sich brachte, keine Mittel 
besitzt, eine gleichmälsige Temperatur herzustellen oder zu controliren. 

Die Wirkung der Extraströme bleibt freilich als eine nachher zu 
besprechende eigenthümliche Erscheinung bestehen, allein sie ist ın der 
Regel ohne erheblichen Einfluís und läfst sich, wo es nöthig ist, quan- 
titativ bestimmen und eliminiren. 

Die Verbindung der Widerstände mit den beiden Zweigdräthen 
des Multiplicators und mit der Stromquelle (dem Inductor) unterschei- 
det sich nicht von der gewöhnlichen. 

Als Differentialgalvanometer diente ein Multiplicator aus zwei mit 
einander auf einen Holzrahmen in elliptischen Windungen aufgewickelten 
dicken Dräthen und ein an einem Drathe aufgehangenes astatisches 
Paar von Magneten, jeder etwa 120 Mm. lang. Die Schwingungsdauer 
betrug nahe 20 Secunden. Ein in den Holzrahmen eingeschobenes 
dickes Kupferblech diente als Dämpfer. Ein einzelner Inductionsstofs 
durch nur einen der Dräthe unter Einschaltung von 4 Siem. geleitet, 
warf die Nadel weit aus der Beobachtungsscale. 

Sind zur Vergleichung die beiden Widerstände mit den Multipli- 
catordräthen so verbunden, dals die Zweigströme die entgegengesetzte 
Wirkung auf die Nadel haben, so erfolgt auf einen Inductionsstofs ein 
Ausschlag der Nadel, der im Allgemeinen mit der Ungleichheit der 
Widerstände wächst und im Sinne des Stromes in dem kleineren Wi- 
derstande stattfindet. Werden nun nach der bekannten Multiplications- 
methode *) die Inductionsstölse alternirend wiederholt, jedesmal, wenn 
die durch den vorigen Stofs abgelenkte Nadel auf ihrem Rückweg die 
Ruhelage passirt, so dals ein die Bewegung der Nadel verstärkender 
Impuls hinzukommt, so stellt sich wegen der starken Dämpfung bald 
ein Maximum des Ausschlages her. Dieses ist verstanden, wo im 
Folgenden von dem Ausschlage schlechthin gesprochen wird. 

Hätten die beiden Zweigdräthe des Galvanometers genau denselben 
Widerstand und dieselbe Lage zur Nadel, so würde der Ausschlag 
Null sein müssen, wenn die eingeschalteten Widerstände gleich sind. 
Um diese Eigenschaften des Galvanometers zu erreichen, leitet man 
erst einen Strom gleichzeitig durch die beiden Drathlagen hinterein- 
ander in entgegengesetztem Sinne und corrigirt die Dräthe, bis keine 
Ablenkung vorbanden ist. Sodann verzweigt man einen Strom nur durch 
die beiden Drathlagen und fügt der einen so viel Widerstand als Zu- 


* Weber, L c. S. 346; Wiedemann, Galv. II. S. 208. 
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leitungsdrath hinzu, bis keine Ablenkung vorhanden ist. Indessen 
macht man sich, wie hier geschehen, von der Erfüllung obiger Bedin- 
gungen unabhängig, indem man die beiden zu vergleichenden Wider- 
stände vertauscht. Denn es gilt alsdann die Beziehung, dals sie ein- 
ander gleich sind, wenn sie mit einander vertauscht denselben Aus- 
schlag der Nadel geben. Dabei mufs natürlich eine bestimmte Richtung 
der Bewegung des Inductionsmagnets als die positive festgehalten werden. 

Die Anwendbarkeit der Methode würde übrigens sehr beeinträch- 
tigt werden, wenn sie auf absolut gleiche Widerstände beschränkt wäre, 
und sie hätte sich in dem vorliegenden Falle gar nicht anwenden 
lassen, denn der eine Widerstand war von Kupfer, der andere von 
Neusilber, so dafs ihr Verhältnifs mit der Temperatur variirte. Allein 
es läfst sich ein einfaches Interpolationsverfahren anwenden. Nämlich 
nachdem die Ausschläge in den beiden Stellungen der Widerstände 
beobachtet sind, fügt man zu einem derselben (am besten zu dem klei- 
neren) einen bekannten kleinen Widerstand hinzu und beobachtet aber- 
mals die Ausschläge in beiden Stellungen der Widerstände. Ist der 
hinzugefügte Theil klein gegen den ursprünglichen, so ist der Unter- 
schied der Ausschläge merklich dem Unterschiede der Widerstände 
proportional, und die Beobachtungen lassen denjenigen Widerstand 
interpoliren, welcher bei der Vertauschung einen gleichen Ausschlag 
geben würde. *) 

Ich bezeichne die Verbindung der zu vergleichenden Widerstände 
w und W mit dem einen oder anderen Galvanometerdrathe durch die 
Stellung links und rechts. ê ist der kleine hinzugefügte Widerstand. 
Es seien dann die vier Ausschläge a, a,, A, A, nach folgendem Schema 
beobachtet worden: 


W w a 

w W a; 

W w -+ ô Â 
am +0 W 4۰ 


Nennt man a, den Ausschlag, welchen die Widerstânde in beiden 

Lagen gegeben hätten, wenn sie gleich gewesen wären, so ist: 
W—w a—a, a,—a, 
ò | a—A a,—A,’ 
also W— w= ہے و‎ 1 =" 
(a — a,) — (A — A,) 

Zum Beispiel fanden sich bei einer Vergleichung des Widerstan- 

des W, welcher nach absolutem Maafse = 3,987 سا دنت‎ 
| Secunde 

worden war, mit einem Etalon w — 4,0965 Siemens: 


bestimmt 


*) Auch bei constanten Strömen lâlst sich diese Methode mit Vortheil anwenden. 
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W w Ausschlag a = + 21,0 Sc.-Th. 

w W - a=+ 502 - 

W w عل‎ 0,1 Siem. - A = + 143,2 - 
w- 0,1 Siem. W ۔‎ A,=— 7333 - 

21,0 — 50,2 5 : 
W-—w=0,1. @1,0— 50,2) — (143,2 + 73,3) ^ + 0,0119 Siem. 
3,987 Erdquadrant _ 4 1084 Siem. 
Secunde 
Erdquadrant 


1 Siem. = 0,97046 Sende 


Der zum Zwecke der Interpolation hinzugefügte Widerstand be- 
trug hier etwa jj des in der betreffenden Verzweigung bereits vorhan- 
denen (Etalon -- Galvanometerdrath). Hier tritt eine über die Beob- 
achtungsfehler schon hinausgehende Abweichung von der Proportio- 
nalität zwischen Ausschlag und Widerstand ein, die sich aber nach 
folgender Regel leicht corrigiren lâlst. Vorausgesetzt nämlich, der 
Widerstand der unverzweigten Leitung sei klein, wie es hier der Fall 
war, so ist der Nadelausschlag eines Differentialgalvanometers propor- 
tional mit dem Ausdruck 


w, — w ۱ 
1 2, wenn man durch w, w, die Ge- 


1 Wa 
sammtwiderstände der Verzweigungen bezeichnet und den Multiplicator 
als vollkommen corrigirt annimmt (v. v. S.). Hieraus ergiebt sich 
leicht, dafs man die Abweichungen von der Proportionalität corrigirt, 
indem man jeden mit Einschaltung von ô beobachteten Ausschlag A 


um A 2 vermehrt. Im obigen Falle würde also anstatt 143,2 + 73,3 


1 

zu setzen sein (143,2 + 73,3) (1 + 3) = 221,5, was den corrigirten 
Werth W — w = 0,0116 anstatt 0,0119 und 0,97052 anstatt 0,97046 
ergiebt. 

Beobachtung und Berücksichtigung des Extrastromes. 
— Der eine der oben verglichenen Widerstände bestand aus einem 
Erdinductor und einem Multiplicator; in diesem Zweige der Leitung 
müssen also während des Inductionsstofses Extraströme auftreten, die 
freilich während des Anwachsens des Stromes entgegengesetzt gerichtet 
sind, wie während des Abfallens, und nach bekannten Sätzen zusammen 
genau den Integralwerth Null ergeben, die aber dennoch eine höchst 
eigenthümliche Wirkung auf die Nadel ausüben. Sie theilen derselben 
nämlich eine plötzliche Verschiebung ohne Endgeschwin- 
digkeit mit, was man am leichtesten beobachtet, wenn die Wider- 
stände so abgeglichen sind, dafs die Hauptströme sich vollkommen auf- 
heben. Dann macht während des Inductionsstofses die Nadel eine 
plötzliche Bewegung, die genau mit dem Ende der Induction aufhört, 
an Gröfse von der Dauer des Stolses unabhängig ist, und in ihrer 
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Richtung einem Wachsthum des Widerstandes in dem mit Solenoiden 
versehenen Theile der Leitung entspricht. Die Erscheinung bietet ein 
nicht uninteressantes Mittel, den Extrastrom mit seinen Eigenthümlich- 
keiten von dem Hauptstrom isolirt darzustellen. 

Dafs der zurückgelegte Weg von der Dauer des Inductionsstromes 
unabhängig ist, zeigten einige Versuche, in denen, bei einer Dauer von 
etwa 1, 1, 2 und 4 Secunden, der Weg = 5,83, 5,75, 5,75 und 5,97 
Scalentheilen beobachtet wurde. 

Aus den Inductionsgesetzen läfst sich die Erscheinung leicht ab- 
leiten. Es werde nämlich in einer mit Solenoiden versehenen Leitung 
vom Widerstande w in der Zeit t==0 bis t=r ein Inductionsstols 
ausgeübt, dessen elektromotorische Kraft zur Zeit ¢ mit e bezeichnet 
werde, und wobei also 

T 


DLE 


eine constante von r unabhângige Grölse ist, die man als den Integral- 
werth des Stolses bezeichnet. Die Stromstärke ¢ zur Zeit t ist 


wo c nur von der Gestalt des Leiters abhüngt. Zur Zeit t ist dann 
1 t 
fiat = fed Li 
0 id 0 ia 
und zum Schlufs, wo ¿==0 ist 


T 
f w 


d. h. der Integralstrom vom Extrastrom unabhängig. 


Die der Multiplicatornadel zur Zeit ¢ — Geschwindigkeit 
“ findet sich aus der Drehungsbeschleunigung ^ 


Z =k.i, 


de 


dz f: = dr ck. 
dg. tat “o, edt — zo? 
also zum Schlusse, wo ¿= 0 ist, wieder von dem Extrastrom unabhängig 
me. 
w 


Der dis Weg endlich ist zur Zeit t 


iram faf ede — E fias 
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Das erste Glied rechts nähert sich mit abnehmendem ¢ der Null, 
so dafs also für einen in sehr kurzer Zeit ausgeübten Inductionsstofs 
ein während desselben zurückgelegter Weg 


T 
a=— fide — ek S 
w.) w 


übrig bleibt, d. h. eine von der Dauer des Inductionsstofses unabhän- 
gige constante Grölse. Ich will @ kurz den Extraweg nennen. 
Dieser Weg ist nun die alleinige Wirkung des Stolses, und die 
Nadel kommt nach seinem Durchlaufen ohne Endgeschwindigkeit zur 
Ruhe, wenn die Geschwindigkeit v durch einen zweiten Strom von 
gleichem Integralwerth, aber ohne Extrastrom, aufgehoben wird. 

Bei den Widerstandsvergleichungen mit dem Differentialmultipli- 
cator war diese Aufhebung im Allgemeinen nur partiell erreicht, und 
der beobachtete Ausschlag setzt sich aus dem Extrawege œ und der 
Geschwindigkeit, die der Nadel ertheilt wird, zusammen. Man mufs 
also aus dem mit Extrastrom beobachteten Ausschlage den Ausschlag 
berechnen, welcher ohne einen solchen, d. h. ohne die plötzliche Ver- 
schiebung stattgefunden haben würde. Man wird sehen, dafs die Cor- 
rection in den meisten Fällen vernachlässigt werden kann, sobald man 
sich des folgenden Verfahrens bedient. 

Man hat zwei Fälle zu unterscheiden: der Extraweg « kann der 
Hauptgeschwindigkeit gleich oder entgegengesetzt gerichtet sein. Im 
ersteren Falle theile man den Inductionsstols in dem Augenblick mit, 


wo die Nadel noch um F von dem Nullpunkt entfernt ist; sie wird 


dann also momentan bis > über denselben hinausgeführt. Im entgegen- 


gesetzten Falle lasse man sie um 3 über den Nullpunkt hinausschwin- 
gen und führe dann den Inductionsstofs aus. Dabei wird die Nadel 


momentan bis Y hinter die Ruhelage zurückgeworfen, um alsdann den 
Weg in der früheren Richtung fortzusetzen. Besonders bei kleinen 
Ausschlâgen, welche allein das genaue Innehalten dieser Vorschriften 
verlangen, läfst die Operation sich sehr präcis ausführen. 

Die nähere Betrachtung zeigt, was freilich auf den ersten Blick 
überrascht, dafs sowohl der gleich gerichtete wie der entgegengesetzt 
gerichtete Extraweg die Grölse des Ausschlages verringert. Die 
Theorie der Erscheinung und die davon herrührende Correction läfst 
sich aus den Gesetzen einer schwingenden gedämpften Magnetnadel 
streng entwickeln, aber man übersieht sehr leicht, dafs die Correction 
in der Regel vernachlässigt werden kann, nämlich dann, wenn « gegen 


Annalen der Telegrapbie. 


50 


den ganzen Ausschlag der Nadel klein ist (z. B. nicht mehr als den 
vierten Theil desselben beträgt). Denn der Einfluís des Extraweges 
besteht in dem ersteren Falle nur darin, dafs die Nadel ohne Zeitver- 
lust über einen Theil ihres Weges hinweggeführt wird, auf welchem 
sie ohne Extrastrom durch die auf sie wirkende Directionskraft des 
Erdmagnetismus und des Aufhängefadens theilweise eine Beschleunigung, 
theilweise eine Verzögerung erfahren hätte. Da sie nun nach dem 
Nullpunkt zu mit einer geringeren Geschwindigkeit sich bewegt als 
diejenige, mit der sie sich von ihm entfernt, so ist zunächst klar, dafs 
sie einen grölseren Verlust an Beschleunigung als an Verzögerung er- 
leidet. Eine ähnliche Betrachtung ergiebt dasselbe Resultat für den 
anderen Fall, wo die Nadel durch den Extraweg einen um den Null- 
punkt symmetrischen Theil des Weges dreimal macht. Jedenfalls aber 
ist klar, dafs der Einfluís dieser Unterschiede bei einem einigermalsen 
grolsen Verhältnifs des Gesammtausschlages gegen den Extraweg sehr 
klein ist. 

Es zeigt sich ferner, dafs die anzubringende Correction für beide 
Fälle bei nicht zu kleinen Ausschlägen gleichgrols ist, und dafs das 


2 
erste Glied der Correction für den Ausschlag a durch +} — gegeben 


. e e e a e 
wird. Dieses wird bis zu Ss ==! immer genügen. 


In dem obigen Beispiele (S. 47), für welches a = 6,0 Bee, Th. 
war, würden also 
die Ausschläge 21,0 143,2 50,2 73,3 
um 0,9 0,1 03 0,2 
zu vermehren sein, was W — w = 0,0117 anstatt des uncorrigirten 
Werthes 0,0119 ergâbe. So starke Extrastróme wie in obiger Kette 
werden aber bei Widerstandsvergleichungen selten vorkommen. 
Man sieht leicht, wie das über die Anwendung des Inductors bei 
dem Differentialgalvanometer Gesagte auf die Wheatstone’sche Brücke 
übertragen werden kann. 


II. Anwendung des Bifilardynamometers in der Wheatstone’schen Brücke. 


Das Dynamometer anstatt des Galvanometers auf gewöhnliche 
Weise in die Brücke einzuschalten ist nicht thunlich, da bei diesem 
Instrument die Ausschläge dem Quadrate der Stromstärke proportional 
sind, also von Null an sehr langsam und für Ströme beider Richtungen 
in gleichem Sinne wachsen. Es bedarf indessen nur eines einfachen 
Kunstgriffes, um die Anwendbarkeit zu erreichen. Man schaltet nâm- 
lich nur eine Rolle, am besten die feste (wegen des grölseren Wider- 
standes in den Aufhängedräthen der beweglichen Rolle) in die Brücke 
ein, und läfst durch die andere Rolle den ungetheilten Strom gehen. 
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Dann verhalten sich die Ausschläge wie die an einem gewöhnlichen 
Galvanometer hervorgebrachten. *) 

Diese Bemerkung hat freilich nur geringen Werth für die gewöhn- 
lichen Ströme, weil für diese gar kein Grund vorliegt, das Dynamo- 
meter anzuwenden. Dagegen ist sie für die Widerstandsbestimmung 
zersetzbarer Leiter von Bedeutung, bei denen alternirende Ströme, 
welche nicht mit dem Galvanometer gemessen werden können, die Po- 
larisation vermeiden lassen (Poggendorff’s Ann. Bd. 138, S. 280). 
Denn durch die Strommessung in der Brücke fällt die Umständlichkeit 
des a.a. O. gebrauchten Verfahrens fort, welche durch die Inconstanz 
der Rotation des Inductionsmagnetes veranlalst wurde. 

Es wird indessen am Platze sein, wegen der immerhin schwachen, 
hier zur Verwendung kommenden elektromotorischen Kräfte, einige 
Regeln für die möglichste Ausnützung der Empfindlichkeit aufzustellen, 
insbesondere über die Wahl des Multiplicators und der Drähte, welche 
als Verzweigungen von als gleich bekanntem Widerstand angewandt 
werden. Ich schliefse die Regeln für Anwendung des Galvanometers 
mit ein, da mir nicht bekannt ist, dals dieselben aufgestellt wären. 
Sie gestalten sich zum Theil sehr einfach. Ich gebe nur die Resul- 
tate, welche man aus den bekannten Ausdrücken des Stromes in der 
Brücke, und bezüglich des Dynamometers auch in der unverzweigten 
Leitung leicht ableiten kann. : 

Die Bezeichnungen werden durch beistehende 
Figur erlâutert. In derselben kónnen die beiden 
als gleich bekannten Widerstände entweder in die 
Zweige 2 und 4 oder in 2 und 3 gesetzt werden. 
Erstere Anordnung wird im Folgenden durch A, 
letztere durch B bezeichnet. Ferner soll immer w, 
einen der zu vergleichenden Widerstände (oder den zu copierenden 
Widerstand), w, einen der als gleich bekannten Widerstände bedeuten. **) 


Wahldes Brückenmultiplicators. — Die Regeln der grölsten 
Empfindlichkeit sind für das Dynamometer dieselben wie für das Gal- 
vanometer. Und zwar, wenn mehrere Multiplicatoren zur Verfügung 
stehen (z. B. der mit Drath zu bewickelnde Raum gegeben ist, oder 
die Windungen in verschiedenen Combinationen neben oder hinter ein- 
ander zum Widerstande w verbunden werden können), so verlangt das 
Maximum der Empfindlichkeit 


*) In ähnlicher Weise würde sich die feste Rolle als Differentialmultiplicator anwen- 
den lassen, wenn die Bifilarrolle in die unverzweigte Leitung gesetzt wird. | 
**) Wie bei dem Differentialmultiplicator von der Gleichheit der Windungen, kann 
man sich hier von der vollkommenen Gleichheit der zwei Widerstände durch Vertauschung 
unabhängig machen. 
4° 
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200,00, 1_1 € 1 
bei der Anordnung A w= Fee oder ol =) , 


Wi 717 04 Wa w 
B oe ZS 

Es soll also im Falle A das Leitungsvermögen, im Falle B 
der Widerstand des Brückenmultiplicators gleich dem 
arithmetischen Mittel der Widerstânde resp. Leitungsver- 
mégen von einem der zu vergleichenden und einem der 
als gleich bekannten Zweigleitungen sein. 

Wahl der als gleich bekannnten Widerstände für das 
Galvanometer. — Wenn mehrere Paare von gleichen Widerständen w 
zur Disposition stehen, die übrigen Theile aber sämmtlich gegeben 
sind, so ist am günstigsten 


Anordnung d w, عت‎ | ww, a 


w -+ 2w, 


Anordnung B w, = Y Ww, Wa , 
1 


Sollten gleichzeitig mehrere Multiplicatoren vom Widerstande w 
und mehrere Paare von gleichen Widerständen w, wählbar sein, so er- 
giebt die Combination dieser mit den vorigen Gleichungen die Vorschriften 


Vi +9-1 


w = 9 w, 


Anordnung A Vie” de 9+3 
1 

— (Vs +9 — 1) 
1 


m :.1 ہن تہ‎ ۱+۷۰۶ SÉ 


2 4 W--2 
Anordnung B E W id 
201 kad | 
w= y Wate (1 + Vie 14-9) 
Vergleichung der Methoden A und B AA für 
das Galvanometer. — Wenn alle Widerstände gegeben sind, so 


wird die gröfsere Empfindlichkeit geboten durch 
Anordnung $ > je nachdem WZw 
Der Unterschied der Empfindlichkeit wáchst mit der Ungleichheit 


von w, und w, 
Wenn aber die Wahl des Multiplicators frei steht und nach den 
vorhin gegebenen nn vorgenommen wird, so ist vorzuziehen 


Anordnung 7, Bİ , je nachdem WZ - Vw 
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Abgesehen übrigens von den Unterschieden der Empfindlichkeit 
würde ich der Anordnung A (w, = w, und w=w,) defswegen den 
Vorzug geben, weil bei ihr alle Zweige von gleich starken Strómungen 
durchlaufen werden. 

Regel für das Dynamometer. — Ich beschrünke mich auf die 
Anordnung A und auf die Frage nach der vortheilhaftesten Wahl der 
gleichen Widerstánde w,. Man findet 

ww, W W-+uw, ) 
= TG dw) | و‎ + 16 (= + w ji í 
woraus sich, wenn gleichzeitig die Wahl des Brückenmultiplicators frei 
steht, die Vorschrift für w und w, durch die Combination dieser Glei- 
chung mit der obigen 
1 
EN 


w 


ergiebt. 


UL Widerstaudsbestimmung aus der Dämpfung einer Magnetnadel. 


Das in der Dämpfung gebotene Princip, eine und dieselbe Magnet- 
nadel innerhalb eines Multiplicators zur Erregung und zur Messung 
des Stromes zu benutzen, ist schon von Weber auf absolute Wider- 
standsmessungen und von Beetz versuchsweise zur Widerstandsver- 
gleichung flüssiger Leiter angewandt worden. Eine nützliche Verwer- 
thung zur Vergleichung kleiner Widerstände ergiebt sich noch auf 
folgende Weise. 

Ich bezeichne mit w, den Widerstand des Multiplicators, mit w, 
denjenigen eines Leiters, durch welchen ersterer geschlossen ist. A, sei 
das logarithmische Decrement der Nadel bei dieser Schliefsung, wäh- 
rend ۸ dasselbe bei unterbrochener Leitung bedeuten soll. Dann ist 


m —àX)......Q) 


wo c eine Constante des Galvanometers ist. Wenn ebenso A, das log. 
Decrement bei eingeschaltetem w, bezeichnet und A, dasjenige bei der 
Schliefsung ohne äufseren Widerstand, so hat man in gleicher Weise 


زا 2 a e‏ پ ہے — 
0 پ ٗی und | Tek).‏ 


Hieraus wird das Verhältnifs der eingeschalteten Widerstände gefunden 
وہ‎ lohs AP 


A =i. AA 
Der Multiplicatorwiderstand Wo wird aus (1) und (3) 
- A, — الى‎ 


SX 


54 


erhalten. Wenn also w, eine bekannte Grófse, und demnach w, ein 
für allemal bestimmt ist, so genügen die Bestimmungen von A, 4, und 
À,, um w, zu ermitteln. 

Die beobachteten logarithmischen Decremente verlangen streng ge- 
nommen eine Correction, die mit wachsender Dämpfung zunimmt. Aus 
der Gleichung der gedämpften Nadel ergiebt sich nämlich streng 

1 m? + 4” 
w ¢ (4 71, + 41° 
wobei 4 in natürlichen Logarithmen auszudrücken ist. Durch 
Aufnahme des Factors Vx, +4", welcher niemals merklich variirt, in 
die Constante c sieht man, dafs allgemein für jedes A in den obigen 


— 4) 


Gleichungen zu setzen wäre. 


A 
Vn? ب‎ 4? 
Bei der Anwendung von gewóhnlichen Logarithmen würde 
der Nenner also Yr-+2,3026° .4? werden. Es genügt aber praktisch, 
zu Setzen 


A A ( » 
————————— SESE le — . 
Vir 4+ 2,3026.4 7 4 
Indem der Factor — in die Constante eingeht, sieht man, dafs, um 


die Correction zu berücksichtigen, für jedes A in den Formeln 
43 
t=T 
zu setzen ist. 

Ich habe zu solchen Beobachtungen einen gewöhnlichen Multipli- 
cator aus 2 Millim. dickem Kupferdrath benutzt, der auf einen Holz- 
rahmen in einigen Hundert Windungen aufgewickelt, einen magneti- 
sirten Stahlring mit Spiegel dicht umschlofs. Im Interesse einer für 
die Beobachtung bequemen Schwingungsdauer, und um bei grölseren 
Widerständen die Dämpfung zu verstärken, wird ein astasirender Mag- 
net in gewöhnlicher Weise angebracht. 

Das logarithmische Decrement bestimmt man aus einer Reihe von 
2n beobachteten Schwingungen (nach Reduction jeder an der Scale 

3 

beobachteten Strecke a auf den Bogen durch Subtraction von 5 E 
wenn r den Abstand des Spiegels von der Scale bedeutet), indem man 
die Differenzen der Logarithmen der Bögen No. 1 und No. n+ و1‎ 2 
und 7--2 u.s.f. nimmt und das Mittel aus allen durch » dividirt. 
Oder noch einfacher, doch ohne eine Controle der Genauigkeit, indem 
man von der Summe der Logarithmen der n ersten Bogen, die der 
^ letzten subtrahirt und die Differenz durch n? dividirt. 
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Z. B. ergab der in sich geschlossene Multiplicator die Reihe der 
bereits corrigirten Schwingungsbögen 


No. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
Bogen 601,3 432,0 309,9 222,4 159,7 114,5 82,1 58,9 42,2 30,3. 


Danach berechnet sıch aus 


No. lu. 6 2u.7 3 u. 8 4u.9 5 u. 10 Mittel 
54 = 0,7203 0,7212 0,7212 9 0,7220 0,7213 


also 
A = 0,1443. 


3 
Hiervon + = 0,0008 abgezogen, ergiebt den corrigirten Werth 


A, = 0,1435. 


Mit Einschaltung von w, = 1 Siemens fand sich ebenso A, —0,0612, 
und endlich bei unterbrochener Leitung 4 — 0,0025. Es ist also der 
Multiplicatorwiderstand gefunden 


A, — 4 
do — A, 


An Genauigkeit dürfte diese Methode der Wheatstone’schen Brücke 
in der gewöhnlichen Form, in welcher diese durch Ungleichheit des 
Drathes und mangelhaften Contact bei kleinen ungleichen Widerstânden 
manche Fehlerquellen bietet, nicht nachstehen; noch weniger der Ein- 
schaltung der zu vergleichenden Widerstände in den Kreis einer Säule 
und einer Tangentenbussole An Einfachheit der Instrumente übertrifft 
sie alle. 


— 0,701 Siem. 


009 == 
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Ueber die Gränzen der Gültigkeit des Lenz- 
Jacobi’schen Gesetzes. 
Von Dr. A. von Waltenhofen in Prag. 


(Aus dem 61. Bande der Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissenschaften.) 


Seit die allgemeine Gültigkeit dieses Gesetzes durch die Nachwei- 
sung der magnetischen Sättigung widerlegt worden ist, hat man die 
innerhalb gewisser Gränzen unstreitig stattfindende Proportionalität von 
Magnetismus und Stromstärke in der Weise mit den Ergebnissen der 
neueren Untersuchungen in Einklang zu bringen gesucht, dafs man die- 
selbe als einen für kleine Stromstärken auch nach der Müller’schen 
Formel sich ergebenden speciellen Fall betrachtete. — So sagt Müller 
(„Bericht über die neuesten Fortschritte der Physik“, S. 501) über das 
von Lenz und Jacobi aufgestellte Gesetz: „Innerhalb dieser Grânzen“ 
— nämlich „für dicke Stäbe und schwächere Ströme“ — „fällt ihr Ge- 
setz mit dem von mir aufgestellten zusammen“. 

Ich habe aber schon in meiner ersten Abhandlung über die Müller’- 
sche Formel gezeigt, dafs das Lenz-Jacobi’sche Gesetz eine viel 
ausgedehntere Geltung hat, als ihm durch diese Unterord- 
nung unter das Müller'sche angewiesen wurde, indem ich nach- 
wies (Sitzungsberichte Bd. 52, S. 107), dafs eine vom Ursprunge der 
Coordinaten durch den Punkt der halben Sättigung gezogene Gerade *) 
der empirischen Curve der magnetischen Intensitüten sehr nahe kommt 
und zwar nâher als die nach der Müller'schen Gleichung be- 
rechnete Curve, — oder, mit anderen Worten, daís diese Gerade 
den Beobachtungen sich besser anschliefst, als das durch diese Gerade 
abgeschnittene Segment der Moller schen Curve. 

Ich habe dieses Verfahren damit begründet, dafs nâmlich der Wende- 
punkt der magnetischen Intensitütscurve **), bis zu welchem dieselbe 


*) Um dieselbe zu construiren, errichtet man für die Abscisse z= ayi die Ordinate 
y=458y, wenn a und 8 die Constanten der Moller schen Formel und y das Stab- 
gewicht bedeuten, und verbindet den so bestimmten Punkt mit dem Ursprunge der 
Coordinaten. 

**) Das Stück der Intensitätscurve vom Anfangspunkte der Coordinaten bis zum 
Wendepunkte habe ich in der ersten Abhandlung meiner ,elektromagnetischen Unter- 
suchungen“ (Sitzungsberichte der Wiener Akademie, Bd. 52) die „Anomalie“ genannt, 
weil es eben die Abweichung von der Müller'schen Formel charakterisirt, habe jedoch 
S. 92 jener Abhandlung auch ausdrücklich hervorgehoben, dafs diese sogenannte Anomalie 
keineswegs in ihrer ganzen Ausdehnung convex gegen die Abscissenaxe erscheint, son- 
dern vielmehr aus einem convexen und einem merklich geradlinigen Theile besteht, Wenn 
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eben sehr wenig von einer Geraden abweicht, in der Regel dem Punkte 
der halben Sättigung nahe liegt und im Allgemeinen zwischen den Or- 
dinaten gelegen ist, welche einem Drittel und der Hälfte des 
magnetischen Maximums entsprechen *). 

Seither haben meine Untersuchungen über die Grânzen der Magne- 
tisirbarkeit ein grófseres magnetisches Maximum für die Gewichtseinheit 
als das damals angenommene herausgestellt **, was — wie ich in der 
bezüglichen Abhandlung (Poggendorff's Ann. Bd. 137) auch ange- 
deutet habe — eine andere Bezeichnung der Lage des Inflexionspunktes 
und somit auch der PXODDEHOBARMMAENEDAG von Magnetismus und Strom- 
stârke bedingen würde. 

Um dabei mit gröfserer Sicherheit vorzugehen, habe ich jedoch 


auch neuerdings Rechnungen über den Verlauf der Werthe z in einer 


grölseren Anzahl vorliegender Beobachtungen angestellt und dabei nicht 
nur eigene Versuchsresultate benutzt, sondern auch einige von denjeni- 
gen mit einbezogen, welche Dub in seiner kürzlich erschienenen Ab- 
handlung: „Ueber das Eintreten des Sättigungszustandes der Elektro- 
magnete“ (Pogg. Ann. Bd. 133) mitgetheilt hat. 

Ich will gleich von vornherein bemerken, dafs die nachstehenden 
Resultate dieser Rechnungen zeigen: Dafs meine ursprüngliche 
Angabe der Lage des Inflexionspunktes oder der Gränze 
der Gültigkeit des Lenz-Jacobi’schen Gesetzes, nämlich 
bis zu Magnetisirungen zwischen ! und 1 des magnetischen 
Maximums aufrecht bleibt und auf den neu berechneten Werth 
dieses Maximums bezogen sogar genauer ist als mit Beziehung auf den 
früher angenommenen, was eben in einer geringeren Genauigkeit und 
Ausdehnung der diefsbezüglichen früheren Rechnungen begründet ist. 

Wenn man aus meinen Versuchen mit den Stâben No.1 bis No. 5 
meiner Abhandlung S. 100 u. 101 des 52. Bandes der Sitzungsberichte 


die Quotienten z berechnet und bei den (in nachstehender Tabelle 


also Dub in einer vor Kurzem erschienenen Abhandlung (Pogg. Ann. Bd. 133) hervor- 
hebt, dafs die Werthe = nicht nur ein Zu- und Abnehmen, sondern auch ein Constant- 


bleiben zeigen, so ist darin kein Widersprach, sondern nur eine Bestâtigung meiner 
eigenen Beobachtungen und Behauptungen. Dafs unter den für meine Versuche berech- 


neten Quotienten » die constanten Werthe weniger zahlreich erscheinen als bei Dub, 


hat seinen Grund darin, weil bei meinen Versuchen die successive angewendeten Strom- 
stârken in einem viel rascheren Verhâltnisse wachsen und daher viel grófsere Ordinaten- 
Intervalle bedingen, als es bei Dub's Versuchen der Fall ist. 

*) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, Bd. 52, S. 105 und Bd. 48 S. 544. 

**) Nämlich 2100 statt 1680 absolute Einheiten per Milligramm. 
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grolsgedruckten) Werthen stehen bleibt, mit welchen eine entschiedene 
Abnahme dieser Quotienten eintritt, so gelangt man zu folgenden Re- 
sultaten, welchen unter der Bezeichnung „letzte Ordinate“ auch die 
Werthe von y beigefügt sind, welche für jeden Stab dem zuletzt an- 


geführten Quotienten 2 zu Grunde liegen. Der Mittelwerth dieser 


letzten und der nächst vorhergehenden Ordinate ist als „Ordinate des 
Wendepunktes“, nämlich als diejenige magnetische Intensität angenom- 
men worden, bis zu welcher Proportionalität zwischen Magnetismus und 
Stromstärke stattfand. Durch Vergleichung dieses Werthes mit dem 
unter der Aufschrift „theoretisches Maximum“ beigefügten aus dem Ge- 
wichte des betreffenden Stabes berechneten Gränzwerthe der Magnetisir- 
barkeit (2,1 Millionen absolute Einheiten per Gramm gerechnet) ergaben 
sich die für jeden Stab in der untersten Zahlenreihe beigefügten Sätti- 
gungsprocente, bis zu welchen das Lenz-Jacobi’sche Gesetz Gel- 
tung hatte. 


Werthe von e für die Stäbe 


Werthe von x ENEE 

No. 1 | No. 2 | No. 3 | No. 4 | No. 5 

1 0,393 0,549 0,640 0,595 | 0,823 

2 0,366 0,549 0,686 0,686 0,910 

3 0,289 0,549 0,702 0,710 0,912 

4 — 0,560 0,698 0,721 0,904 

5 — 0,507 0,622 0,733 0,917 

6 — — — 0,710 0,941 

7 — — — 0,708 0,922 

8 — — — 0,668 0,956 

9 — — — — 0,953 

10 — — — — 0,933 

15 — — — — 0,806 

Letzte Ordinate . . . . . . | 0,869 | 2,586 | 3,113 | 5,342 | 12,089 

Ordinate des Wendepunktes . . | 0,800 2,389 2,952 5,148 | 10,712 
Theoretische Maximum . . . | 1,62 5,67 611 | 12,01 | 2121 
Sättigungs-Procente . . . . . | 49 $ 42 $ 483 43 $ 555 


Die aus der oben citirten Abhandlung von Dub entnommenen Ver- 
suche*), welche ich ebenfalls für diesen Zweck benutzen konnte, beziehen 
sich auf 5 Stäbe von 12 Zoll Länge und von den Durchmessern $$, $, 
3, $ und $ Zoll. Die in nachstehender Tabelle für z und y angeführten 


*) Pogg. Ann. Bd. 133, S. 64 und 65. 
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Zahlen sind Dub’s Abhandlung entnommen, jedoch durchaus mit 10 
multiplicirt. Als Ordinate des Wendepunktes habe ich nicht das Mittel 
zwischen zwei Ordinaten wie oben, sondern einfach die dem ersten ab- 


y 


nehmenden Quotienten = entsprechende angenommen, weil hier die In- 


tervalle so klein sind, dafs mir eine Interpolation nicht nöthig schien. 
Die grolsgedruckten Quotienten 2, mit welchen deren Abnahme ein- 


tritt, sind die von Dub selbst als solche hervorgehoben. 


Werthe von ~ für die Stäbe 
Werthe von x T 


No.1  No2 | No. 3 


0,524 | 0,850 1,691 2,025 2,215 2,723 


| 
0,875 0,849 1,671 2,041 2,279 : 2,779 
1,228 0,809 1,693 2,030 2,336 2,724 
1,583 0,697 1,684 2,042 2,393 2,730 
1,944 0,625 1,437 2,039 2,372 2,778 
2,309 — 1,292 1,904 2,388 | 2,859 
2,679 — 1,176 1,760 2,366 2,850 
3,057 — 1,066 1,613 2,322 2,868 
3,640 — 0,952 1,335 2,142 2,846 
4,245 — 0,845 1,279 2,038 2,735 
Letzte Ordinate . . . . . .| 0,148 2,667 3,964 6,340 | 10,360 
Theoretisches Maximum . . . 2,20 6,20 9,00 15,99 24,97 
Sáttigungs-Procente . . . . . 345 435 44$ 405 42 


Man sieht aus den angeführten Zahlen, dafs die Sättigungsprocente, 
bei welchen die Abnahme der Quotienten 2 eingetreten ist, nicht unter 
34 Proc. und nicht über 55 Proc. gehen. 

Dies bestätigt sonach neuerdings meine ursprüngliche 
Angabe, dafs der Wendepunkt, welcher die Proportionali- 
tätsgränze für Magnetismus und Stromstärke bezeichnet, 
zwischen } und ¿ des magnetischen Maximums gelegen ist. 
Man kann daher in runder Zahl wohl sagen, dafs das Lenz-Jacobi”- 
sche Gesetz bis zu Sättigungsgraden von 30 Proc. bis 50 Proc. Gel- 
tung hat. 

Nach meinen Erfahrungen liegt diese Gränze in den meisten Fällen 
viel näher bei 50 Proc., und zwar so nahe, dafs man als Regel an- 
nehmen kann: Dae Lenz-Jacobi’sche Gesetz gelte bis zur 
halben Sättigung. 
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Dies würde sich auch aus den Versuchen von Dub deutlicher her- 
ausgestellt haben, wenn man bei der Bestimmung der Gränzwerthe bis 


zu jenen Werthen von 2 gegangen wäre (wie ich es bei meinen Ver- 


suchsresultaten durchgeführt habe), bei welchen zuerst eine bedeu- 
tende Abnahme eintritt, während Dub schon die geringsten, noch 
keine erhebliche Abweichungen von der Proportionalität bedingenden 
und z. B. in einer graphischen Darstellung noch gar nicht merklichen 
Abnahmen berücksichtigt hat. 


Nicht unbedeutend sind jedoch in vielen Fällen die bei geringen 
Magnetisirungen stattfindenden Zunahmen der Quotienten 2, welche 


ein genaues Zutreffen des Lenz-Jacobi’schen Gesetzes nicht selten 
auf das Intervall zwischen 10 Proc. und 50 Proc. des theoretischen Ma- 
ximums einschränken. 
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Ueber Chlorzinkammon in Leclanché’s Braun- 
stein - Elementen. 


Von E. Priwoznik. 
(Aus Poggendorff’s Annalen Band CXLII. S. 467 ff.) 


Nach Beendigung einiger Versuche mit der in neuerer Zeit viel- 
fach empfohlenen galvanischen Kette von Leclanché, welche im Mai 
1870 ausgeführt wurden, fanden sich in den hiezu benutzten Bechern 
schon nach fünftägigem, jedoch nicht unterbrochenen Gebrauche glas- 
glánzende Krystalle, welche nach allen Eigenschaften Chlorzinkammon sind. 
Marignac*) erhielt dieses Salz durch Versetzen einer concentrirten Lösung 
von Chlorzink mit Ammon bis zum Verschwinden des im ersten Mo- 
mente entstandenen Niederschlages und Verdunsten an der Luft. Die 
Bildung einer zweiten perlmutterglänzenden Verbindung, welche mehr 
Ammoniak enthält und die erste Begleitet, konnte in den Elementen 
nicht beobachtet werden. 


Die krystallographische Untersuchung der in der Batterie entstan- 
denen Krystalle, welche Prof. Ditscheiner ausführte, ergab: 


. Krystallform, prismatisch 
| a:b: c = 1: 0,9523 : 0,9179. 


Beobachtete Flächen: 
110.101.001 


Ditscheiner. . Marignac. 
beob. ber. 
110.110 = 87°12* und 87920 
110.110 = 92 43 920 48' — 
110.101 = 62 20 62 12 62 13 
101.101 = 85 5* — 85 4 
101 . 101 = 94 58 94 55 94 56 
101.001 = 42 30 42 33 ہے‎ 


Diese Messungen stimmen also genau mit denen von Marignac 
an den, nach der angegebenen Methode dargestellten Krystallen, überein. 


Ebenso erweist sich dieser Körper durch die chemische Analyse 
identisch mit der Verbindung von Marignac. 


o *) Annal. d. Mines Ser. V, T. 12, p. 8. 
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I. 0,2805 Grm. Substanz gaben 0,471 Grm. Chlorsilber, entspre- 
chend 0,1166 Grm. Chlor. 0,326 Grm. Substanz gaben 0,300 
Grm. schwefelsaures Zinkoxyd *) oder 0,1213 Grm. Zink. 

II. 0,487 Grm. Substanz gaben 0,824 Grm. Chlorsilber, entsprechend 
0,2038 Grm. Chlor. 


Berechnet. Gefunden. 
سے‎ A 0 
L II. 
Zn 38,31 37,20 **) = 
CI, 41,71 41,53 41,85 
(HN), 19,98 = = 
100,00. 


Die Abwesenheit von Krystallwasser wurde nach Marignac durch 
die Gewichtszunahme ermittelt, welche die Verbindung erfährt, wenn 
man sie durch Zusatz von Salzsäure in ZnCl, (H, NCI),***) verwandelt 
und die überschüssige Säure verdunstet: 

0,6735 Grm. Substanz nahmen um 0,279 Grm. zu, d.i. 41,42 
Proc.; die Rechnung ergiebt 42,89 Grm., Marignac fand 41,7 
Grm. Aus dem Hydrate Zn Cl, (H, N), + ‡ H, O, welches Kane 
beschrieben, berechnet sich die Zahl 35,71. +) 

Die Verbindung ist also Zn Cl,(H, N), und der chemische Procefs, 
welcher in der Kette stattfindet, wird durch die Gleichung 

2H,NCI-+Zn+2MnO,=2H,N + ZnCl, + Mn, O, + H,O 
dargestellt, wenn man annimmt, dafs Manganoxyd gebildet werde. Das 
Auftreten vom freien Ammon beweist, dal die chemische Verbindung 
desselben mit dem Chlorzink nur langsam und erst dann erfolgt, wenn 
beide in grölserer Menge vorhanden sind. 

Dies stimmt mit den Erfahrungen von Leclanché und J. Müller 
überein, nach welchen der Braunstein ın Folge einer Reduction bei län- 
gerem Gebrauche der Kette seine Wirksamkeit verliert. 

Die Einrichtung der Elemente, in welchen die Bildung dieser Ver- 
bindung beobachtet wurde, unterscheidet sich von jener, an welcher 


—— 


*) Das schwefelsaure Zinkoxyd giebt, wie bekannt, in der Rothgluth nur schwer 
die Schwefelsäure ab. 0,8438 Grm. wasserfreies Salz, welche 0,429 Grm Schwefelsäure 
enthalten, verloren erst nach einer halben Stunde in bedeckter Platinschale über dem 
Gasgebläse 0,169 Grm. Die Bestimmung des Zinkes als schwefelsaures Zinkoxyd ist 
daher mit der Vorsicht, dafs man nur nahe zur Rothgluth erhitzt, bei allen Substanzen 
empfehlenswerth, welche neben Zink nur flüchtige Körper enthalten. 

**) Marignac fand 37,28. 

***) Zn = 65,2. 

D Die Identität der Eigenschaften dieses Hydrates mit jenen des wasserfreien Salzes, 
die Schwierigkeit, das letztere hinreichend rein zu erhalten, und der Umstand, dafs 
Kane’s Methode der Darstellung von jener Marignac’s nicht wesentlich abweicht nnd 
in Kane’s Analyse die Zahl für den Wassergehalt fehlt, machen indels das Nicht- 
bestehen dieses Hydrates mehr als wahrscheinlich. 
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J. Müller*) die Bestimmung der Constanten vornahm, dadurch, dafs 
statt des porösen Thoncylinders, eine Thonplatte von gleicher Beschaf- 
fenheit, den elektro-positiven von dem elektro-negativen Bestandtheil 
trennt. Das Gemenge von Braunstein und Kohle ist mit einer Harz- 
mischung bedeckt, welche dieses (Gemenge und den Kohlenstab fixirt 
und das freiwerdende Ammoniak zwingt seinen Weg durch das Dia- 
phragma zu nehmen. 

Bei kurzer Schliefsung der Kette findet man schon nach mehreren 
Tagen die Zinkstäbe, Zellenwände und Diaphragmen mit glasglänzenden 
wohlausgebildeten Krystallen besetzt und die Stromstärke auf ein Mi- 
nimum reducirt. 

8 Elemente von mittlerer Gröfse, welche zu einem Plattenpaar ver- 
einigt, an einer Tangentenbussole einen Ausschlag von 129,5 gaben, 
zeigten nach Verlauf von etwa 40 Stunden, während welcher Zeit die 
Kette geschlossen blieb, nur mehr 0°,4. Nach Entfernung der Krystalle 
(am besten mit Hülfe von verdünnter Salzsäure, weil mit Wasser allein 
unlösliches Zn Cl, 6 Zn O entsteht) war der Ausschlag 79. Spätere Ver- 
suche mit derselben Kette ergaben dieselbe Abnahme der Stromstärke 
schon nach 8 Stunden. 

Es muls bemerkt werden, dafs hierbei die Vorschrift von Leclan- 
ché**), das Zink zu amalgamiren, weil dann das Ansetzen von Kry- 
stallen (über die derselbe nichts näheres anführt) erschwert werden soll, 
wohl beachtet wurde. 

Oefterer Zusutz von verdünnter Salzsäure bis zur Neutralisation des 
freien Ammoniaks ist ein Mittel das Anschliefsen dieser Krystalle zu 
verzögern und der raschen Abnahme der Stromstärke beim Gebrauche 
der Kette entgegen zu wirken. 

Wien, Chem. Laboratorium. im k. k. Hauptmünzamte. 


*) Pogg. Ann. 1870. No. 6, S. 308. 
**) Dingler's polyt. Journ. Bd. CLXXXVIII, S. 97. 
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Feuer-Alarm-Apparate 
von Sickert & Lossier. 


An eine gute Feuer-Allarm-Einrichtung kann man folgende Anfor- 
derungen stellen: 

1) dieselbe soll die Möglichkeit bieten, alle Häuser der Stadt mit den 
Lósch-Anstalten telegraphisch zu verbinden, so dafs jeder Einwoh- 
ner im Stande ist, die in seinem Hause auftretende Gefahr sofort 
anmelden zu können; 

2) sie mufs den einzelnen Grundstücken nur geringe Kosten auf- 
erlegen; 

3) die Verbindungen müssen vollkommen sicher und zuverlässig sein, 
und die trotz sorgfältiger Ausführung möglicherweise auftretenden 
Fehler und Beschädigungen müssen sich sofort selbst kundgeben, 
endlich 

4) die dazu benutzten Apparate müssen einfach in der Construction 
und Störungen wenig ausgesetzt sein. 

Die Verfasser haben sich bei dem nachfolgenden Entwurfe die Auf- 
gabe gestellt, diesen Anforderungen möglichst zu entsprechen. 

Es wird dabei eine Stadt vorausgesetzt, in welcher die sämmtlichen 
Polizeibureaus bereits durch eine gewöhnliche Telegraphenanlage unter- 
einander und mit den Feuerwachen verbunden sind. 


Beschreibung. 

Das Princip zu dieser Einrichtung beruht darin, dafs jedes Polizei- 
Bureau, einerseits mittelst dieser neuen Apparate mit jedem Hause des 
betreffenden Reviers, anderseits mittels der gewöhnlichen Telegraphen 
mit der Hauptfeuerwache in Verbindung steht. 

Da diese letzte telegraphische Verbindung bereits überall bekannt 
ist, so wollen wir sie hierbei ganz aufser Atht lassen, und nur die 
Verbindung des Polizeibureaus mit jedem einzelnen Grundstücke seines 
Reviers in Betracht ziehen. 

Von dem Polizeibureau geht ein Drath an beiden Seiten durch alle 
Strafsen des Reviers bis zum Polizeibureau zurück. Dieser Drath ist 
isolirt und geht in jedes Haus bis zu dem an einer geeigneten Stelle 
des Hausflurs (z. B. beim stillen Portier) eingelegten Alarm - Apparate 
und kommt dann wieder heraus nach dem folgenden Hause. 

Aulserdem geht noch ein nicht isolirter Drath von dem Alarınappa- 
rate zum nächsten Gas- oder Wasserleitungsrohr als Erdverbindung. 

Der Alarm - Apparat A selbst besteht aus einer Contactkurbel c, 
welche, von einer Spiralfeder /, von rechts nach links gezogen, mit dem 
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Arme c sich gegen den am Knopfe b befindlichen Daumen E legt und 
von diesem aufgehalten wird. 

In dieser Lage bewirkt die Contactkurbel die Verbindung des ins 
Haus hereinkommenden Drathes (d) mit dem hinauslaufenden (d). Der 
Erdcontact (e) ist aulser Verbindung. 

Beim Niederdrücken des Knopfes (5) geht der Daumen & abwärts, 
läfst den Arm d frei, und die Contactkurbel springt um 1 Umdrehung 
herum, und der Arm d legt sich gegen den Anschlag a. Beim Beginn 
dieser Bewegung wird zunächst die Hauptleitung unterbrochen , dann 
wieder hergestellt und mit der Erde in Verbindung gesetzt. 

Die auf dem Polizeibureau befindlichen Empfang- Apparate beste- 
ben aus 

| dem Sucher S, 
dem Relais R, 
dem Wecker W 
und den dazu nöthigen Batterien. 

Der Sucher S trägt auf einem Theilkreise das Verzeichnifs sámmt- 
licher Strafsen und Hâuser des Reviers. Die Zeigerkurbel K ist mit 
einem Federcontact versehen, der an einem um den Ansatz t umgeleg- 
ten Platindrath streift. 

Anderseits ist die Zeigerkurbel mit dem einen Drathende des in 
der Mitte befindlichen Galvanometers verbunden. Das zweite Ende des 
Gralvanometerdraths steht mit der Erde in Verbindung. 


Die beiden Enden des umgelegten Platindrathes sind in den Klem- 
men 4 v festgehalten. 


Das Relais R hat 3 Arme, einen rechts, die beiden anderen links 
der Axe. 

Liegt der Anker an dem Elektromagnet, so nimmt der Batteriestrom 
folgenden Weg: 

Klemme a, Säule d, Elektromagnet e, Säule c, Hebelarm d, Säule / 
nach dem Liniendrath. 


Steht der Anker vom Elektromagnet ab, so nimmt der Strom 
den Weg: 

Klemme a, Säule b, Hebelarm g, Säule 4, nach dem Sucher und 
zurück, Säule k, Hebelarm 4, Säule f nach dem Liniendrath. Ander- 
seits ist der Strom der Weckerbatterie durch den Hebel d und Säule / 
geschlossen. 

W ist der Wecker, welcher wohl keiner besonderen Erläuterung 
bedarf. 

Danach und mit Hülfe der folgenden Schema ist der Gang des 


ganzen Systems leicht zu übersehen. 
Annalen der Telezrapbie. 5 
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In Ruhestellung liegt der Anker des Relais an, folglich nimmt der 
Strom in diesem den erst angegebenen Weg, dann durch den Linien- 
drath lüngs sümmtlichen Háusern des Reviers und zur Batterie zurück. 

Bricht in einem Hause Feuer aus, so wird der Knopf des Alarm- 
Apparats gedrückt. 

Durch die viertel Umdrehung des Contactwinkels wird der Strom- 
weg auf einen Augenblick unterbrochen, dann wieder geschlossen und 
mit der Erde in Verbindung gesetzt. Die kurze Unterbrechung genügt, 
um das Zurückspringen des Relaisankers zu gestatten. Zugleich wird 
der metallische Contact zwischen Säule c und Hebel d unterbrochen 
und somit das Wiederanziehen des Ankers vermieden, indem der 
Elektromagnet nun ausgeschaltet bleibt. 

Der Wecker wird dadurch in Thâtigkeit gesetzt und weckt die 
Aufmerksamkeit der Beamten. 

Der Strom nimmt jetzt den zweiten Weg durch das Relais: 
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er theilt sich zwischen dem um den Sucher umgelegten Platindrath 
und dem Liniendrath. Durch die Erdverbindung ist der Galvanometer 
eingeschaltet, so dafs man nach dem Princip der Wheatstone'schen Brücke 
die Lage des gefährdeten Hauses mit Leichtigkeit ermitteln kann. 

Dazu dreht man die Kurbel K des Suchers in der Richtung, nach 
welcher die Galvanometer- Nadel ausgewichen ist, bis diese auf den 
Nullpunkt zurückgebracht worden. Der Zeiger der Kurbel K giebt 
dann Strasse und Nummer des Hauses an. 

Da der Strom beständig durch den Liniendrath 000 با18‎ ٥ 
kann keine Beschädigung an diesem vorkommen, ohne dafs sich der 
Fehler sofort kundgiebt. 

Wird der Drath abgebrochen, so fällt der Anker des Relais ab, 
der Wecker läutet, aber die Galvanometernadel schlägt nicht aus. Es 
ist dann leicht mittels eines Taschengalvanoskops, das man an einigen 
der Alarm- Apparate einschaltet (diese haben dazu zwei Extraklemmen, 
die der Einfachheit wegen in der Zeichnung weggelassen wurden) die 
fehlerhafte Stelle bald herauszufinden. 

Tritt irgendwo eine Nebenverbindung mit der Erde ein, so schlägt 
die Galvanometernadel aus, ohne dafs der Wecker läutet, man braucht 
dann nur den Anker des Relais abzureifsen, um dann mit dem Sucher 
den Ort des Fehlers zu ermitteln. 
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Das Zusammentreffen zufälliger Umstände hat es dem Unterzeichneten zeither un- 
möglich gemacht, seine Zeit dem neuen Unternehmen in dem Masse zu widmen, wie er es 
gewünscht hätte; auch sind ihm durch den Tod und andere Umstände Mitarbeiter geraubt 
worden, auf deren Hülfe er gerechnet hatte, 

Es hat daher das Programm in diesem ersten Hefte noch nicht in seinem ganzen 
Umfange zur Ausführung gebracht werden können. Das im Laufe dieses Sommers fol- 
gende zweite Heft soll diese Lücke ausfüllen. 

Dr. W. Brix. 
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